








hen geblieken war, ſo glebt man ihn hler noch einmal.)

Kritiſche Unterſuchungen
uber das

Geſchlechtsregiſter
der beruchtigten ſogenannten

Grafin de la Motte;
nebſt

einem actenmaßigen Bericht

uber die

Halsband-Geſchichte.

Aus dem Ein und funfzigſten Heft der
Staatsanztigen

von

Herrn Hofrath Schlozer.

Mit nothigen Abanberungen und einigen Anmer.
kungen begleitet.

Erſtes Heſft.
J—

Frankfurt und Leipzig, 17960.
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eſinne ſich doch endlich das deutſche
leſende Publikum! Es kaufe und leſe im—
merfort Trencks Lebenzüe Rechtfer—
tigungsſchrift der de la Motte,
den hiſtoriſchen Verſuch eines
Privatlebens der Konigin..
aber es laſſe ſich nicht langer tauſchen, e

ſondern halte dieſe Scartequen fur das,
was ſie ſind furRomane, wiewohl
von neuer Erfindung, und nach einem
Seite 22) aufgedeckten Hollenplan.

Schlozer.
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ſchen leſeluſtigen Publiko die Rechtferti—
güngsſchri ftder Grüſtn dala Mofte
aufgenomnien uiib gleichſan! verſchlungen
witrbe; kann nut it jener Sucht; den Le
beuüsroman dekherru von! Tren ck zu
leſeu, verglichen werdein, welche, gleich einer
Krankheit, die Leſewrit  vor einigen Jahren
befiel. Herr Hofrath Schlozer wurde der—
malen auf die Rechtfertigungsſchrift der Gra
fin aufmerkſam, und ließ nachfolgende Un
terſuchungen in das z Stuck ſeiner Staats
anzeigen drucken. Soralltgemein nun
dieſe kritiſche Unterſuchungen bekannt zu wer
den verdienen, ſo iſt dies doch, zumal un—
ter der mittlern Leſerklaſſe, durch jenes Jour—
nal, und in jener Form, zu bewurken, nicht
moglich. Dieſes iſt die Urſache, warum
man dieſelben hier beſonders, und zum Beſten
der Leſer, welche bloß dentich leſen, veran
dert abgedruckt findet; zu Nutzen und From
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men derſelben, hat man nothige Erklarungen
und einige Anmerkungen beygefugt.

Wir wunſchen, durch dieſe gutgemeynte
Abſicht das Publikum auf ſeine Lekture auf—
merkſam, und die Bemuhungen des Herrn
Hofr. Schlozers ſo gemeinnutzig zu
machen, als ſie es zu ſeyn verdienen. Schwa
che Augen bedienen ſich der Brillen und
Lorgnettenz der dritte Theil der Bewahner
der Welt laßt andere fuür nech deukeit, und nnet.
nücht ſelbſt'leſen kann oder will, palt fich einen!

Vorleſer.“ Es iſt dabey gar nichts Buſes!
aber es iſt gut, daß es Ffrnglaſer „DBenker
und Vorleſer giebt; wurum ſollte es nicht auch
gut ſeyn, den beſondern Abdtuck dieſer Un
terſuchungei, beſorgt zu haben?
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JKritiſche Unterſuchungen

uber dai J
if

Geſchlechtsregiſter ber beruchtigten ſogenannten

Grafin de la Motte:
uule t

canet r* Je g
1—euri II., Koönig von Frankreich in den Jah—

ren 1547 1559,. „d' ailleurs fortxeligieux,
nie fut pas exempt du foible trop commun
aux Princes... Ses amours d'ordinaire fort
volages, ne furent conſtans que pour la Du-
cheſſe de Valentinois ete.« P. Daniel, in
deſſen Leben p. 256: zu deutſch: Mein—
rich Il. war, trotz ſeiner Gottesfurcht, nücht von
dem beynahe allgemeinen Fehler der Furſten be
freyt.. Seine Liebe war nicht immer gleich ſtand.
haft, und er hatte, außer ſeinier Genialin, Ka—
tharina vön Medicis, inehrete H... n, u. ſw.

Etſtis Heft. A Zur,



29

HZur Rechtferkigung dieſer Ueberſettütig, und
zur Einleitung in die nachfolgende kritiſche Un—
terſuchung, ſchicke ich einen kleinen Beytrag zu
Michaelis Preisſchrift vom J. 1759, „Ueber
den Einfluß der Denkungsarten auf die Spra—

che, und der Sprache auf die Denkungsarten,“
voraus.

14

Das Rauben auf offner Landſtraſſe und
auf offner Eeer. war. langen Zeit hindurch, beym
deutſchen und nordiſchen Adel, erlaubt) ehrlich,
und ſo gar geehrt dz folglich waren auch fur
dergleichen Handlungen, in,. der Sprache  der)
Raubenden und ihrer Sklaven“), andre Aus-

drucke im Gange7 als in der Sprache der Ju
ſtiz. Huretey und Ehehruch ward von je
her, von chriſtlichen großen und kleinen Deut
ſchen, verubt. Die Geſinnungen einzel—

D ed.
2)  Man darf nur einen Blick guf das Fehdeweſen.5

des Mittelalters in Deutſchland werfen, und die
Arrchive, beſonders der frankiſchen, ſchwabiſchen
und rheinlandiſchen adelichen Hauſery nebſt den?
 alten Kroniken, durchſuchen, um zu ſehen, daß,
damals eine Art von Heroimus- darinne. lag, ges;
n gen fremdes Gut und ſeine Nachbain auf Rqub
ĩ und Fehde autezuziehen. —ll d H.

nAx). Dies Wort iſt etwas zu. hart fur Deutſchland,

wo die Leibeigenſchaft nie ſo ſtark zu Hauie war,
als in den notdiſthen Landern, gegenn Dannt
marlk c. zu. d. Hr 5
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ier Deütfehen hieruber, haben ſich, haupſſach—
lich ſeit der Ankunft der franzoſiſchen Fluchtlinge
li Deutſchländ, in Anſehung der hohern Stan—
de, vorzuglich der großen und kleinen Herrſcher,

zu theilen angefängen. Das N non caſte tu-
men caute, ward hie und da aufgehoben; Herr—
ſcher H.. n und Herrſcher H... n-Sohne, wur
den nicht mehr ſorgfaltig; wie vorhin, verſteckt;
ſte erſchienen ohne Gefahr qua tales im Publico,

und wurden nicht mehr mit Koth beworfen.
Aber wie charakteriſtiſch fur Deutſchlands
Ration und Sprache! nie hat ſich die deut—
ſche Sprache, allgemein, zu jenem Hochver-
rath an Moral, Religion, und Politik, zwin—
gen laſſen: Noch im Lager vor Stralſund 1718,
brachte Friedrich Wilhelm J. zweyen Konigen
die Geſundheit zu: Jhre H.. u n, Ewr. Maje
ſtat! Noch bis dieſe Stunde haben wir kein eig
nes inlandiſches feines Wort fur Maitreſſee unſre
Ueberſetzer. behalten entweder das auslandiſche

WVort. bey; oder iſie brauchen dafur (wie der
neberſetzer des P. Daniel) das nicht feine Bu
lerin. Liebſchaft, fur amours, hat nicht in
Cours kommen wollen; und gegen Freuden—
madchen 5 ſtatt Straßen-H. hat noch kurz—
lich ein biederer deutſcher Recenfent proteſtirt“).

uul  Ganzy Es iſt bekannt, welcher deutſche Schriftſteller

den Vorſchlag that, dieſe unglucklichen Geſchopfe

Lei.
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Ganz anders in Frankreich! Hier warẽn
ſchon unter den erſten Capetingern, dit Hofſit—
ten außerſt frech und unverſchamt:« aber doch
verſteckhte man noch die Baſtarte; und nicht ſel—
ten muß P. Anſelme) ſeine ganze Geſchicht-
forſcherkunſt anfbieten, um einen koönigl. H.. n-
ſohn von dem erſten Geſchlecht, aus der bloßen

Tradition herauszufinden. Roch weniger ließ
ſich ſogleich die Sprache bandigen; in Bullen.
und Annalen blieb ſie, wie vorhin. Noch. A.
1330 lobt der Papſt eine gewiſfe Endeline,
daß ſie den Flecken ihrer Geburt da ſie non
ex legitimo thoro nata, ſec ox claras me-
moriae Ludovico (X) rege Franciae ſoluto
et conjugata (connneree criminel, uber-

ſetzt es P. Anſelme p. 92)*) ware, dadurch:
abgewaſchen, daß ſie Nonne zu St. Marcel ge—
worden**); er dispenſirt ſie auch feyerlich, daß

ſie,
Leidenmudchen zu nennen, äber man bleibt bey

deer alten Benennung, und das nicht ohne erheb
liche Vorbedeutung vielleicht, wiewohl auch dieſe
neue Benennung nicht ohne Bezug ſtatt fund.

d. H. Hitſt. génẽalogique de la Maiſon de Prance,

Ton. l. (Paris, 1727. Edit. ĩIi. fol.)
ns ndSie ſey nicht im keuſchen, rechtmaßigen Ehen,
bbette, ſondern von dem hechſeligen Konig Lud

wig R. in Frankreich durch unrechtmaßige llm

armung gezeugt worden.““
unk*) Siethat; was die meiſten unglucklichen weib

lichen Kinder dieſer Art thun mußten, we il ſie
nicht



fik, dieſes Fehlers ihrer Geburt ungeachtet,
zur Aebtißin erwahlt werden konne. Selbſt
der klaßiſche P.. Anſelme ſpricht noch inr Jahr
1380 vom Baſtart von Orleans (p. 104), und
unoch 1530 vom Baſtart don Guienne, Baſtart

von Frankreich (p. 118.) ſo wie Brantome von
Bekraftigung der unehelichen Geburt (ebendaſ.
p.li 32) ſpricht, u. ſ. w. Aber gerade mit den

Bourbons andert fich die Sprache, ſelbſt im P,
Anſelme; ſſie wird feiner in der Maße, wie der
Despotismus grober wird. Kein Baſtart mehr,
ſondern naturliche Kinder oder legitimee de
Franee. Unter Ludwig XIV. macht der Genealo—.

giſt gar Verbeugungen, und ſpricht mit ſichtba—

d rem Reſpekt von des Deſpoten H.. n und H. .n
S indern. Offenbar alſo iſt, was man,

ſeit hauptſachlih 100 Jahren, in Frankreich
Feinheit oder Jlitateſſe. der Sprache nannte,
Brandmal gewohnter Sklaverey, Einfluß des

Despotismus auf die zertretene große Nation.
Aber zuverlaſſ ig. werden, ſeit dem fur. die fran

zoſiſche nicht nur, ſondern fur die ganze europaiſche

Menſchheit unvergeßlichen 4ten Jul. 1789

Denkungsarten wie Sprache dieſer Nation,

A3 in
nicht unter ihren Stand verheuraihet werden
konnten, und ihrem Stande gemaß ſelten eine
eheliche Parthie fanden. d. H.
Dieſes war der Tag, an welchem die Boſtille

zerſtohret wurde. Eine ausfuhrliche Nach—
richt

Ò



v 6 en
in das Zeitalter vor den Bourbons zuruckkeho
ren Selbſt Konige und Prinzen vom Ge—
blute werden ihre Maitreſſes, wieder genannt
H...n, ihre fils naturels, wieder genannt Ba
ſtarte, wieder verſtecken muſſen. Kein Genealo—

giſt, wie P. Anſelme, wird dieſe Geſchopfe
mehr, mit devoteſtem Reſpekt in ſeinen Tabellen
auffuhren. Kein Generalcontrolleur, wie Ca
lonne, wird einer luderlichen Perſon, wie die de la
Motte, bloß weil ſie. von einer. ſolchen. H.. e

abſtammen ſoll, eine jahrliche Penſton von 1500.
Livres ausſetzen. Wenigſtens wird keine Na—

tional-Verſammilung mehr, ſich dergleichen Aus—

gaben fur H..an und H.  nkinder, ohne wel—
che höchſtwahrſcheinlich die National-Schuld
von a4ooo Mill. Livres, um ein ganzes J ge
ringer ſeyn wurde, unter den. nothwendigen,
oder auch nur zum Glanze deg Throns erfo—

der

uul
richt davon ſuche man in der Schriſt: Aechte
und deutliche Beichreibüng der Baſtille, mit
2Kupfern, 8. Leibzig, in der Graffſchen Buch
handlung 1790., welche binnen ſehr kurzer Zeit
die zwote Auflage erlebt hat. d. H.
Das ware denn doch wohl noch die Frage! So

lange die Franzoſen noch ihre franzoſiſchen
Schriftſteller haben, werden ſie dieſes Vergnu
gen, (wenn es eins. iſt) wohl ſchwerlich erleben.

*c
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berlithen  Reichsausgaben, verrechnen laſt
ſen*). Jch kehre zu Heinrich ll. zuruck.

Heinrich il.alſo, hatte mehrere H.. n; dar?
vnter ſoll eine von Savigny geweſen ſeyn. Oer

Wappenherold, d'Hozier von Serigny, ſtellte
uber dieſes Weib, und ihre Abkommlinge bis auf
unſre Tage,im Jahr 1776, und den 16 Oct.
185, folgendes Certificat aus

2

„Die Stammmutter heißt Nicole von Sa—
vigny, gnadige und machtige Frau von St: Rer

ijh  Fontette, Chatelier und Noez.“ Wie
ſie' zu dieſen Gutern, ober doch wenig—
ſtens, Titeln, gekommen ſey, wird nicht gemel—
det. Sie heurakete  in der Folge einen Ritter.
Jn ihrem Teſtament vom 12 Jan. 1590 meldet
ſie,„der verſtorbne Konig Heinrich ll. habe ihrem
Sohne, Henri Monſicur, ʒooco ecus Sol (gol-
dene Thaler) geſchenkt, welche ſie im Jahr 1558
in Empfang genommen.“

gl. Heinrich von St. Remy, genannt in ſeiner
Mutter Teſtameni Henri Monſicur, gnadiger und

A 4.  maach—
a). Gute Wunſche fur Frankreichs Staatsſpſtem,

iwelchen wir nicht. das allgemeine Loos der Wun

ſche wanſchen möchtent d. ch.
un). Memoires juſtiſieat. de la Comteſſe de Valois,

Joh werde kunfuig dieſe Schritt
Alenm. cititen. G.
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machtiger Herr.(ſo heiſſen auch die folgenden, bis

auf Nicolaus Renatus excluſ.) Ritter, Herr
und Baron von Chatellier, Fontette, Noez und
Beauvoir, Obriſter eines Regiments, und Gou—
verneur von Chateau vilain: heuratete 1592
eine von Luz, tin Paris 1621.*

„lI. Renatus von St. Remh, Herr und
Baron von Fontette, Kapitain; heuratete 1646
eine Jacoba Breveau,  166z.“

„Ju. Peter Johann vonr St Rembvon
WValois, Herr von Fontette, Major; geb. 1649
getauft zu Fontette, heuratete 1673 die Maria

von Mullot, f1714.“
„Iv. Nicolaus Renatus von St. Remyh

von Valois, Baron von  St. Remy und Herr

von Luz; getauft zu St. Aubin 1078, diente 10
Jahre als konigk. Garde du Corps, heuratete
1714. die Tochter des Genr Lieut. von Vienne,
Herr und Baron von Fontette, Noez u. ſ. w.
 zu Fontette 1759. Seinnalterer Sohn, Ka—
det beyin Regiment· Graſſ in, verſcholl nach dem

J. 1744: derjungfe
„V. Jacob von St. Remy von Valois,

genannt anfangs von Lütz, und nach—
her von Valois,“. Baronr vn: St. Remy,
geb. zu Fontette, 1717: heurättte 1755 die Ma

ria Joſſel (von.der er betelts einen 6 Monat
alten Sohn hatte), uh iin, Hotel „Dieu

(d. i.
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ſd.ri. im Lazaret) zu Paris, 16 Febr. 17622.
Jn ſeinem Todtenſchein heißt er Jacob von Va
lois,„Ritter, Baron von St. Remy. Seine
Z Kinder, der durch die darauf vollzogene Ehe
legitimirte Sohn, und die beyden Tochter, ſind:“

„VI. a. Jatob von St. Remp von Va
wis, geb. in Langres 25 Febr. 1755; war
um das Jahr 162 Schiffslieutenant auf der
Surveillante: (Meni 13).“
m. ab. Johauna von St. Remy von Va
lols geb. ur Fohitette, 22 Jul. 1756;. heura—
tite im Jahrlz79. zu BarſurAube einen
Gensbarme, der ſich fur cinen Graf de la Motte

ausgab.“

Valois, geb. auch zu Fontette, Oct. 17573
Braut des Baron von Fanges.“

Eine ſondarbare: Familie! Die 3 erſten wa
ren, Obriſter, Kapitaine, und Major: der ate
brachte es nur bis zum Garde du Corps
that aber, wie es ſcheint, eine vortheilhafte
Heurat in ſeine Verwandſchaft: der zte ſtarb

A5 imH Kornte din! ehrliche Krlegemann daſſr? Bas
Gluck favoriſirt auch nicht immer die deutſchen

Klieger.“ Wie mancher iſt, trotz ſeiner guten
 Auffuhruug/ wenm ed keine Familie oder Patro

naie hatts, ſchonſo lange!: gabndricl, geblieben,
 daß er als Kieutenant ſein Leben beſchließen

mußte! d. H.
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im' Hoſpital: und die Gtt kam unter Heukern
Hande

Dieſe Gte wußte ſich nicht wehig bamit, daß

ſie „eine Geborne aus dem Geblute des Hanſes
Valois“ ware (Mem. 164); zlon (ihres ini
Lazaret geſtorbnen Vaters) extrait mortuaire
même me lifoit que le ſang des Valois. (doch
vermiſcht mit dem Blute der Maria Joſſel) cou
loit dans mes veines: falloit ilk dono. ſe res
ſignor à trainer -tonte Ja vie. jꝑ; nareil nom
dans la fangennye«. Gie klaut vas Gchickſal an
welches ihr dieſe Gabe der Vertaugnund vere
ſagt hatte (Mem. M: und baute Luftſchloſer
auf dieſe ihre Herkunft, deren wegen ſie, wie ſie
meinte, wenigſtens ein Rittergut haben mußte

CMem. 12).. u“ LatVirklich erhielt ſie, aus dieſem Grunde,
und vermuthlich ſeit dem im Jahr i776 von
dem Wnppenherold ausgeſtelltengſtertificat, eine
königl. Penſipn. von god I.ivr. jahrlich. Zu
Ende des. Jahr 1783, ward; ſolche durch den
Herrn Calonne. nur auf i foo L. erhohtt, uber

welche
 6

Namlich, durch Hulfe der franzoſiſchen Juſtiz!

wr)  Jhres Vaters Todienſchein llaut des Todtenreürn

giſters) bezeuge, daßnin ihren Adern dat Ge—
blute der Valois roller ſollr ich mnich enn,

ſpricht ſie, dazu entſchließen. einan ſolchen Ra
men Zeitlebens in-der Miehderträchtigkeit. herum

in fuhren? aternsi. i
l



iwelche Bagatelle ſie mit Recht; unwillig wur—

de (Moin. 8). Ein Jahrgeld von 400
Rthlr, bloß dafur, weil man vom Baſtarte
rines Königes abſtammt Die ganze reiche
franzoſiſche Nation ware nicht reich genug, allen
ihren Landsleuten. vhne Unterſchied, dieſe Ab—

kunft zu bezahlen  Denn ohne Uebertreibung
Uieße ſtch doch behaupten; daß dermalen wohl in
einem Stel der ganzen Nation, nach der Bedeu

tnug, wierdie de la Motte ſdie Worte nimmt,
„Geblut der Capetinger, der. Valois, der
Orleans und Bourbons,“ fleufit; denn, in
allen dieſenſa Branchen waren bekanntlich allsger

zeichnet viel: Vater des Vaterlandes im phyſi—

ſchem Verſtande. Doch iſt die de la Motte
nicht die erſte, die ſich in den Kopf ſetzte, von
ihrer Baſtartſchaft nicht nur  zu keben, ſondern
auch behaglich leben zu muſſen. Schon im J.

1546 bettelte eine gewiſſe Camilla Palvoiſin in
Venedig, die von Karl vin. abſtammen wollte,
bey Franz J.,n quil. lui plaite avoir ſouve-
nanece d'elle pourl' honucur alu Jang adont elle
eſt deſcendues »Anſelme J. cit, p. 125.

48.
Aber

War es nicht eine Foderunqg, welche mehrern
dieſer Ärt in Frankreich gewahrt wurde ẽ War
die Grafin nicht auch, tine Franzaſin? d. H.

ukd„„Damit ſie ein Andenken haben mochte, wel—
 thes der Ehre des Gebluts gemaß ſey, auns wel
Hechem ſie entſproſſen war.“
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Aber iſt es auch erwüeſen, daß Var
loiſiſches Blut in den Adern der de la
Motte rinnt? Freilich hat der Wappen
herold, im Jahr 1776 Coben S. 7) eine
formliche Acte daruber ausgeſtellt: „certi,
ſions au Roi la verjté dęs, faits contenus
dans le Mémoire eci-deſſue dreſſe par nous
ſur titres authentiques “Aber?el. dieſe titres
authentiques ſind Taufſcheine, Todtenſcheine,

EheContracte c.: min dieſe iſeſtt  der Geiſtliche
aus Reſpeet, der Notarins fur-ein Trinkgeld,
Titel und alles, wie es die hohe Behorde haben
willlen). .II. Was fur unglaubliche Betruge-
reyen mit dergleichen Beſtatigungen von Adel,
Baſtartſchaft c., im vorigen Jahrhundert
vorgegangen ſind (und wahrſcheinlich auch nach—

her noch, Jahr aus Jahr ein, vorgiengen):

ü2ue ſiehe1) „Er bekraftigt im Ramen des Konigs und der

Wahrheit, daß die in den! ausgeſteliten Memo
rial enthaltenen Nachrichten; nach authentiſchen
Dokumenten cangegeben worden ſind.“

»*y Ganß richkig und in keinem Lande ſind in Un.
terſuchung, und im Beweis adelicher Ahnenpro—
ben, vielleicht mehr Betrugereyen geſchehen, als
in Frankreich. Demungeachtet, iſt die Art und
weiſe, wie die Grafin ihren Stammbaum und

Hihr Geſchlecht zu bewtiſen ſucht, nicht die ge—
woohnliche? iſt eine andrẽ bekannt? angenom

men? kann dieſelbe daher angegriffen werden,
was die Form derſelben anbelangt? d. HH.
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fiehe z. Er. I hiſtairede la Bapilie par de Ren-
neville (Amſterdamju 7us) GS. 124 folg. Folg,
lich ware es ungelehrt, wenn: jemand, bloß
durch jenr Acte, kritiſch hiſtoriſche. Unterſuchun
gen. uber die. Hrtkunft; der beruchtigten Perſon,
alſo auch uber die Dumuiheit oder. Gewiſſenloſig

keit! der damaligen Verwalter des königk. Cb. i.
National) Schntzes,/ niederſchlagen wollte.

q1nt 159Dasß Heinrich II. eine H.. e, Namens Nicole

von Sabvignbo, und von dieſer einen Paſtart, ge—

nannt Heinrich von St. Reinh,“ hattt, ſagt:
quch Rlenault in ſeinent Abrego chronologique de

Phiſtoire de, France (Paris, 1768, 8.) p. agt.
Aber J. Daniel/:der doch ſonſt in der Beſchrri—
bung von Heinrichs!II. Luderlichkeit ſehr, ins:
Detail geht, des Baßarten Henri d'Angoulô-
me, und der Baſtartin Diane d'Angoulême,
namentlich erwahnt, ſo wie auth der ſilbernen
Schaumunze, die der Konig auf eine ſeiner H... n,
die Diane de, Poitrers,pragen zu laſſen die
Frechheit gehabt, und der Schrift, die ihm we—

gen dieſer Perſon, die hereits ſeines Vaters
H.e geweſen war, in ſein Zimmer geworfen
worden: dieſer P. Daniel ſagt von der Savigny
und ihrem Sohm —kein Wort. Il. Herr von
Koch, in ſeinen uberaus genauen und vollſtan
digen Tobles orijenlegigues des Maiſans Sou-
verniues. de.  Aurepe (Strasburg, 4. 1780),
giebt in ſeiner Tab. XV. 3 Hunan und 2 Ba—

ſtarte
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ſtarte von oft bemeldtem Kontgeian; aber kein? Gm

vigny, keinen Heinrich von Sta Remy. Ili. Jn
dem Certificat des Herrn dĩſhozier von Serigny;
ſelbſt, iſt es auffallend, daß ſich weder der erſte
dieſer Familie, Jeinrich von St. Remy  noch
deſſen Sohn, Renatus vonSt. Remy, von Bä
lois ſchreiben. Dieß thut erſt der zte, Peter Jo
hannz dieſer ſcheint zuerſt tinen Auſchlag gefaßt zu
haben, den ſeine Urenkelin uber too Jahre ſpater
auszufuhren wagte. Er ward darkiber in Anſpruch
genommen (ſ. die: folgende Nunimer), und bliebt
im Beweiſe ftecken: dennoch waren ſein Sohn

und Enkel frech genug, den Beyſatz von Valois
fortzufuhren; und die Urenkelin rerhielt nicht“

„ur 1776 ein Certifitat uber die Richtigkelt die
ſes Beyſatzes, ſondern gar auch eine Peuſion
darauf von den Miniſtern.“ Wahrlich, es war
ein igter Jul: 17 89 fur Fränkreich! nothig )1
1V. Der P. Anſelme (lib. eit. p: r30) rechuet,
K. Heinrichs lI. enfants naturels het; Henri de
Angoulême, und Diane legitimèe de Franee,
Ducheſſe d' Angouleêèmé, vdie veyde: damals:
(Saec. XVI) in Frankreich ſo große, Fortune

J J mach—eoeore
Und mothig iſt es, goldue Tranme erſt realiſtrr:
zu ſehen. Man weiß, wuns mau den Franzor.
ſen, lant allen Nachrichten, zuzütrauen hat. Obz
er wohl wirklich kommen ſollte, der wohlthattge.
Zeitpuntkt fur Frankreich, welchzn dir Patriot in

ſein Gebet einſchließt.?  42 1 d.



machten, wie man noch:dermalen Ain/, der; letzten

Halfte Saec. XVIII.) in  erlebte ind fahrt
nun fort, wie ſolget;

t.

NHenri de St. Rimy Genlithomme or-
diniire de la ehanibre-du Roi ruri HI.,

r ts cut  nhaturdui Roĩ- Heurè II. et
de Niroie ue Sabihny, Damoilſetfe de St.
Rroly. Le Roĩ Henri ill. ar· ſes Lettres
Sdu iz Ferr. 1577 lui donna zoooo eeus
Sol, qui futeẽnt payez par ſon exprès eom-
mandement  la Domoiſene fa mère,

dont elle donna quittance le. a6  du ind.
me mois. lk laiſſa poſteritẽ qui porte
pour armes d argent à. une faſſe d'azur,
Dehargéede irois fieurs de Iys d'or. C'eſt
ainli qu', elles fnrent preſentes ĩ. Mr. de
Caumartin, Intendant de, Champagne, lors
de la reeheręhe de la Nobleſſe en i16b7,

i. 4 ti E qui
i

auy einrich von St. Remy, Kammerherr E.
Heinrichs 111. war ein. naturlicher Sohn K.
Heinrichs II. uud. det Nirole de Savigny, Frau

von St. Remy. Haeinrich III. ſchenkte ihm,
laut ſeines Befehis vom ig, Febr. 1577. 30,00oo.
Kronen, welche von. ſeiner Mutter waren aus

.u gezahlt wordrn, wie dit Quitijng vom 26. d. M.
ꝓ beztugt. Er hintejließ ſeſnien Nachkemmen fol—

gendes Wappeil: „eine blaue; mitz goldenen Li—
lien beſetzte Blude,“ ltn ſilbernen Folde re. Das
ai uübrige erhellt auo. den Folgerungen.
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  qui: van consivexxArio ne voulut. point

donner de jugement.
Nicole de Savigni ayukt eu part à la fa-

veur de Claude de la Baume-Montreval,
Archevẽgque de Beſaugon et Ahbbé de Char-

lieu, prẽtendit qu'il y avoit un engagement
be naringe entre elle et ce Seigneur. Sa

dñö ctoit de faire tomber ces deux be-
nefices fur Heari ſun fils. Mais lPon ob-

isea ee prbélat d'aller enl Ita, et il tut
depuis Cardinal. Cobinet de. M, Cluiram-

dDault.
S

Aus dieſer Erzahlung des klaffiſchen Au—
ſtiners Anſelme ergiebt ſich folgendes. J. Heln

rich von St. Remy iſt gezeugter Baſtart von
Heinrich Il. Il. Seine Mutter bekam 30000o
E. nicht von ihrem Beyſchlafer Heinrich il.
1558 wie ſie in ihrem Teſtament verſichern ſoll;
ſondern von Heinrich Il. im Jahr 1577. lIII.
Die Nachkommen dieſes Heinrich von St. Re—
my (vrrmuthlich erſt ſein Enkel; der Major Peter
Johann), nahmen die 3Liliei in ihr Wappen, und
nannten ſich. von Valois. IV. Bey der großen
Unterſuchung,. die um das Jahr 1667, ubep den
Adel ergieng,“ſollte auch dieſer Major Meter
Johann beweiſen; er konnte nicht. V. Herrvon
Taumartin ldieſer furchirlicht Mann, der: bey
dieſerJnquiſition ſo viele Vetruger entdeckte,
und ſie hangen, in die Baſtilie werfen 2c. ließ,

Hiſt.

2



Hiſt. de Ia Baſtille par Mr. de Reuncuille, p.
127 ſqq), fuhlte die Mangel des Beweiſes,
ſprach aber aus Achtung kein Urtheil aus.).
Despotisnus wirkte alſo ſchon, 1669, nur nicht
ſo grob wie 1776: dort kein Eertificat, hier
tin falfches Certificat. J

Die am Ende von p. Anſelme erjahlte Anek—
dote iſt wichtig, aber noch zur Zeit dunkel. Ni—

cole de Savigny, wurdige Stammmutter der
Grafin de la Motte, war H.. des Erzbi—
ſchofs von Beſancon, und brachte den Schwach—
kopf, der viel mit Calviniſten zu thun hatte, wel—
che die Geiſtlichen heuraten ließen, dahin, daß
er ihr die Ehe verſprach; ihre Abſicht war da—

bey, deſſen, Erzbißthum auf ihren angeblichen
koniglichen Baſtart zu bringen. Aber der un—
ſinnige Plan ſcheiterte.

Wer war dieſer Erzbiſchyf Claudius, und
welche Abentheuer:hatte er mit der H. Du
nod,-Profeſſor des burgerlichen  und canoniſchen
Rechts zu Beſängon, in ſeiner Hiſ. de lEguiſe,

ville
D«“t J 5

Scheint es nicht vielmehr, der geſtrenge Herr
Jnnuiſitor, welcher nicht leicht etwas aus Ache
Ntung, in dieſem Falle that, habe entweder

doch Urſach dazu gehabt, dieſe Achtung zu he—

n igen? voder er wußte auch ſelbſt nicht recht, wort

an er war? d. H.
Erſtes Heft.  SB
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ville et dioeèſe de Beſangon, Tom. J. (Be—
ſancon, 4. 1750), P. 293 315, beſchreibt
den Mann wie einen Helligen, und erzahlt fol—
gendes von ihm. „Claudius III. folgte in dem
Erzbisthum ſeinem Vaterbruder, geb. 1531,
wird 12 Jahr alt zum Koadjutor ernannt
1543, und wirklicher Erzbiſchof, 25 Jahr alt,
1556: f 1584. Vom Jahr 1557 1559
war er in Rom, um das Pallium zu holen (da—
zu waren keine 3 Jahre nothig*); wahrſcheinlich
ſteckt hierinn die Relegation, deren P. Anſelme
erwahnt). Wahrend ſeiner Amtsfuhrung hatte
er mit der Annahme des Concilii von Trento zu
ſchaffen, und gegen ſein Kapitel, ſo wie auch
gegen die einſchleichenden Calviniſten, zu fechten.
Er war einer der reichſten Beneficiers ſeiner Zeit:
außer ſeinem Erzbisthum hatte er 3 Abtheyen
und 2 Prioreyen, konnte folglich vieles an die
Armen abgeben. Sein Konig, Philipp Il. von
Spanien, machte ihn zum Staatsrath, und zum
Vicekonig von Neapel. Anno 1578 ward er
Kardinal. Jhm folgte im Erzbisthum der
unſterbliche Kardinal und Tyrann de Grandville.“

J

So weit Dunod. Meine Lecture in den
Special-Hiſtorikern von Frankreich oder der

gtanche—

vV) Wer weiß, was ihn aufhient? Ja! wenn wir

alles wußten?!  d. H.
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Franche-Comte, reicht nicht zu, die Abentheuer
des Mannes mit der Saviany naher aufzukla—
ren. Vielleicht kann es auch kein änderer mehr.

Vor 200 Jahren war noch keine Publicitat:
da konnte ein Karditntal, ein Erzbiſchof, ein des
heiligen deutſchen Reichs Furſt ec. Dinge trei—
ben, die in ewiger Nacht begraben blieben.

11

.Ba II.



II.

Actenmaßiger Bericht

uber die

Halsband eGeſchichte..

Schon im Jun. 1786 erhielt ich aus
Strasburg:

ct,.A. Mẽmoire pour Louis- Rent- Edouard de Ro.-

HAN, Cardinal de Ste Egliſe Romaine, Eveque et
Prince de Strasbourg, Landgrave d' Alſace, Prin-
ce· Etat d' Empire, Grand Aumonier de Framce,
Commandenr de l' Ordre du St. Eſprit, Proviſenr

de Sorbonne ete. Accuſé; contre Mr. le Proeu-
reur. Géneral:; en preſenee de la Dine. DE LA
Mor reE, du Sr. DE ViI.LET VI, de la Dlle.
de OLIVA, et dusr Conite deCAGLIOSTROo,
Co. aecuſes. 76 Seitentin 4.

B. Reſumé et Reſiexions. Unterzeichnet: De.
liberé par Nous, anciens Avocats au Parlement,
à Paris, ce 16 Mai 1786, Laget. Bardelin, Troun-
chet, Collet, de Bannieres et Bigot de Preameneu.

32 Stiten.

C. Pieces juſijficatives pour M. le Cerdinal de
RoHAN. IIeclarations authentiques ſelon la
forme angloiſe ete. ete. 32 Seiten.

D. Reſlexions rapides pour M. la Cardinal de
Ronan, ſur la Sommnire de la Dame DE I. A
Mo r 7r. Unterzeichnet: le Card. de Robhan.

Moal.



MM. Tuon et Dupuit de Marcé, Rapporteurs.
Utr. Zurget. Avoeat, Gerard de Melcy, Proeu-
reur. 16 Seiten.

Alle 4 gedruckt in Sraßburg von le Roux, und
Lerrault, obgleich auf dem allgemeinen Titelblattt
Paris und die Stadtbuchdrucker Lottin ſtehen.

Jch war damals ſchon willens, einen furs
große deutſche Publikum lesbaren Auns—
zug daraus, mit „treuer Darſtellung der ge—
richtlich erwieſenen Thatſachen in chronologiſcher
Ordnung,“ zu machen: es unterblieb aber, weil
ich eine vpllſtandige Sammlung auch aller
anderer dieſei Jroceß betreffender Druckſchriften

ſuchte, und nicht erhalten konnte.

Jetzo (im Aug. 1789) curſiret, ſeit eini—
gen Mongten, in halb Europa, in allerhand
Eprachen,. eine Schrift, aangeblich zuerſt in
London gedruckt, angeblich von der Grafin de
la Motte ſelbſt verfaſſet; unter dem Titel; Me.
moires juſtiſicatifs &o, Dieſe Schrift wird
aligemein geleſen; verſchluungen, und was un—

glaublich iſt ibr Jnhalt wird, wenigſtens
großtentheils, faſt allgemein geglaubt! Jctzo

B 3 alſo
Rcchifertigungsſchrift, der Grafin von Va

loiz de la Motte, in Betreff der talsbande
geſchichte, von ihr ſelbſt aufgeſetzt rc. 2c.
Lotid.
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alſo iſt es Menſchen- und Hiſtoriker-Pflicht, mit
jenem Auszuge zu eilen, um dem betrognen
Publiko die Augen zu offnen. Denn ſind wohl
unter 10oo keſern und Leſerinnen der Rechtfer—
tigungsſchrift zehne, die auch obige4 Acten—
ſtuckſe A— D geleſen haben? ſind z, welche
beyde mit gleicher Aufmerkſamkeit geleſen?
find 2, die beyde kritiſch mit einander ver
glichen haben?

Nach meiner innigen, aus ernſter Prufung
entſtandenen Ueberzeugung, iſt die Rechtferti—
gungsſchrift ein hiſtoriſcher Roman, wie—
Homers Jliade, Zieglers aſiatiſche Bäniſe, Mar—
montels Veliſar, Hallers Uſong re.: d. i. lau-
ter wirklich geſchehene Begebenheiten
liegen zum Grundez und dieſen ſind eine
Menge nie geſchehener Begebenheiten, mit mehr

oder minder Wahrſcheinlichkeit, angereihet. Nur
zeichnet ſich jener hiſtoriſche Roman, durch fol—
gendes Neue in ſeinem Hollenplan aus. J. Die
wirklich exiſtirenden und allgemein intereſſanten
Perſonen leben noch. II. Eine Menge ange—
fuhrter Thatſachen iſt wahr, gerichtlich erwie—
ſen, und allgemein bekannt. III. Viele von den
hier gehauften ſchwarzen Verlaumdungen,
find nicht nur erſt erdichtet: ſie ſchlichen ſchon
lang, weit und breit, im Finſtern. IV. Die
Betheurungen, womit die Wahrheit der
Erzahlungen hie und da verburgt wird, 4. Er.

u Golt
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„Gott'fieht und hört mich,“ ſind behnahe ohne
Beyſpiel in der Geſchichte der Menſchhtit; allen—

falls das, vom falſchen Dmitri in Rußland,
ausgenommen (Samml. Ruß. Geſchichte,
B. V. GS. 230).

J

Wer der Verfaſſer und Herausgeber dieſer
Schandſchrift iſt, iſt zur Zeit noch unbekannt.

Sollte beydes die de la Motte ſelbſt ſeyn? Er—
warten konnte man es von der Rachgier. des vom
Henker gezuchtigten weiblichen Ungeheuers, das
noch von England aus, die Unverſchamtheit hatte,
bey einer hochſtbeleidigten Konigin zu Betteln,
ihr hulfreiche Hand zu leiſten, naturlich aber
nichts erhielt

Die handgreiftichen Unwahrſchein-—
lichke iten, die ſich hie und da in ihrer eignen
Erzahlung, gegen alle Regeln ſelbſt eines Romans,

finden, erlaubt der Wohlſtand *n) nicht, hier
auszuführen; fie muſſen ſich aber jedem denken-

den keſer, der nicht vor laufig glaubt, wenig—
ſtens bey der. zweyten Lekture, von ſelbſt auf—
dringen. Hier ziehe ich vorerſt ihre eigne Ge—
ſtandniſſe Cnur aus dern' Avanturiersſtil, der

Ba einx) Das hatte man ihr vorausſagen konnen. War
um war Sie ſo ſchwach, dies zu glauben! d. H.

vr) woehlſtand de.



ein eigner Stil iſt, den man in St. Peters—.
burg, Paris, Venedig, ſelbſt auch in
unſerm kleinen Gottingen, zu lernen Gelegenheit
hat, in die gewohnliche Sprache uberſetzt), aus,
und laſſe ſodann die Facta aus den oben ru
brieirten Acten Stucken A D folgen.

Fontette, ein Gut in Champagne bey
Bar fur-Aube7: wvonn 103.. Feuerſtellen
(nach dem Expilly), gehorte! den Vorfahren.
unſrer Heldin: alle waren. du, ſo wie ſie ſelbſt,
gebohrett, die meiſten lagen da begraben. Durch

Verſchwendungen und Unglucksfalle hatte ihr
Vater dieſes Erbgut, anfangs zerſtuckelt, und.
nachher ganzlich veraußert, mochte aber, wie
gewohnlich in dergleichen: Fallen, nicht den Gten
Theil. des wahren Werths dafur brkonimen haben.
Er ſtarb zu Parißa762. im. großen Burger—
Spital; ſeine alteſte Tochter Johanna, die er.

hinterließ, war damals noch keine 6 Jahr alt.

Wo war damals Fraulein Johanna von.
St. Remy? wer hatte die arme Waiſe aufge—
nommen? Noch zur Zeit. iſt in einem fur
den Advotaten nicht, aber fur den philoſophi—
ſchen Geſchichtsſchreiber wichtigen Theil ihrer

Lebensgeſchichte, rine Lucke. Sie kommt erſt
im Jahr 1779 bey einem Herrn und Frau von
Soulainvillers (in Strasburg?) zum Vor—

ſchein.
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ſchein.. Sle ein noch in ihrem abſten Jahr,
ihrer eigenen Verſicherung. zufolge, jugendlich—
ſchones, lebhaftes, alle Welt bezauberndes Ge—
ſchöpf was:muß .ſie. in den Jahren 1771t
1779, geweſen ſeyn, gethan haben, erlitten
haben? Sie kannte die Geſchichte ihres verun—
gluckten Hauſes, und ſetzte ſich in Kopf, wieder
Frau von Fontette zu werden*). (Zwar hatte
ſie einen Bruder,. aber der war wohl nicht Erb—

fahig, oben S. 9) Frau von Zoulainvillers be—
ſtarkte, ſie in dieſer Grille (wer war dieſe Frau?
war ſie dieſer Thorheit fahig?). Noch bil—
dete ſich das Fraulein von St. Remy ein, Va—

loiſiſches Blut rinnerin ihren Adern; und war
einfaltig genug, zu glauben, daß ſich auf dieſe
Einbildung Anſpruche bauen ließen Ver—
muthlich ward in dieſer Abſicht das falſche Cer—
tificat vom Jahr 17786 (oben S. erſchlichen,
das ihr wirklich, ich weiß nicht durch wen, zu
einer königl. Penſion von goo L verhalf. Ver—
muthlich mit dieſtr Akte in der Brieftaſche, reiſte—
ſie im Jahr 1779 nach dem Stadtchen Bar—

Bs5— ſur—
ueee— ü

War ihr dar zu verdenken? d.?H.
es) Jſt dieſe Einbildung nicht franzoſiſche Na

tionalkrankheit? wurde ſie nicht oft genug ſchon
realiſirt?. War es alſo etwas Lngewohnllches,

wenn eine Franzofin auch von dieſer Seuche an—

geſteckt wurde, welche ſo oſt an glucklich kurirt

worden war?  d.V.
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ſur-Aube,- erkundigte ſich nach ihrem weyl.
Erbgute Fontette, und fand es moglich,
ſolches durch Unterſtutzung wieder zu erobern.
Von nun an gieng ſie darauf aus, ſich Gonner
zu procuriren

Hier in Bar-ſur-Aube, fand ſie ihren
erſten Gonner an einem Gensdarme, Namens
de la Motte, dem einfaltigſten und empfindungs.
loſeſten Weſen, das je Gensdarme war. Sein
Vater war bey eben dein Reginient gewefen, und
hatte ſeine Laufbahn in der Schlacht bey Min—

den, an der Splitze ſtiner Kompagnie (als Ca—
pitain, oder als Tambour?**) ruhmlichſt be—
ſchloſſen. Der junge de la Motte nannte ſich
Graf, aber nie heißt er ſo in allen Proceßakten,
wo doch dem andern Abentheurer Caglioſtro dev.
Graſentitel nicht verweigert wird; nie heißt ſeine:
nachherige Frau, Grafin, ſondern nur immer
Frau de la Motte Dieſen Menſchen heura—
tete nun die St. Remy, mit Einwilligung ihrer.

Pflege

u) Laßt ſich in dieſem Betragen etwas Sonderba
res, Widernaturliches, Unrechtes finden? Wer
hatte dies nicht ſelbſt, unbeſchadet ſeines ehrlü
chen'Namens, thun kannen? Jſt dieſes der Fall
nicht ſchon bpyy mehrein, und größern Perſonen

geweſen? deh
z Er war von Adetl d. H.
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Pflegemutter(?) Er, der Gensdarme glaubte
ſich durch ſeine Heurath zu heben. Sie, reizend,
und. 23 Jahr alt; das unternehmendſte, ver—
ſchmitzteſte Weib unttr der Sonne, er, das
ſtupideſte Mannsgeſchopf, das ſich von einer
auf Abentheuer ausgehenden Glucksritterin zu
allem brauchen ließ, wenn ſie ihm nur Bequem

lichkeiten des Lebens verſchafte. Die bey
deu ſeltenen Formen paßten in einander!

Der erſte Ausritt. auf Abentheuer, geſchah
zu den Gensdarmes in Luneville. Frau de la
Motte machte hier einen Anſchlag auf. den Coma
mandeur derſelben, Marq. d'Antichamp. Der
Anſchlag muß verungluckt ſeyn, man weiß nicht
wie? Sie ſollte mit dem Marquis alle in nach.
Paris reiſen; allein die Reiſe unterbleibt, Herr
de la Motte nimmt gar. als Gensdarme ſeinen
Abſchied; nun treibt der Hunger beyde nach

Sttrasburg,“ wieder in das Boulainvil
lerſche Haus. Aber Frau von Boulainbillers
war juſt in Zabern, der Reſidenz des Kardi—
nals. Frau di la Motte reiſt ihr nach, trifft
ſie an, und wird von ihr, im Sept. 1781,
dem Kardinal praſentirt. Wenige Tage nach—
her geht der Kardinal nach Paris ab, und bit—

tet

*J Sollte dies zur Hauptſache gehoren? Haut
rathett ſie nicht ihrer Konvenienz gemaß d. Hh.
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tet die jungen Eheleute, dahin nachzukommen,
und „ein Zimmer, in ſeinem Hotel: tn Paris an—
zunehmen.“ Aber ſie reiſen: nicht. (wer kann
alſo das Anerbiethen des Kardinals glauben

J

RFrau dbe. la Motte geht wieder allein nach
Strasburg; ihr Mann. kommt nach. Jndeſ—
ſen ſtirbt Fran-von Boulainvillers! noch bleiben
die beyden. Koſtgauger dem Wittwer auf deni

Halſe. Hatte die junge Damt Verfolgungen
von ihm? eoder ltitete ſit ſolche ohne: Er-
folg, ein? Geuug,: das Bettelvolk will nicht
fort; Herr von Poulainvillers will ſie nicht ge
radezu auus dem-Hauſe werfen, hangt ihnen aber
den Brodkorb hoher, und laßt ihnen z. Er. ſtatt
Wachskerzen Talglichter reichen. Die Frau
Grafin nimmt das ſehr ubel (wird „mit Recht
uuwillig“), und reiſt nach Verſailles ab (zu En—
de des Jahr 1781, oder zu Anfaug 1782).
Die Koſten zur Reiſe hatte der, Kardinal her—
gegeben.

kacherlich-traurig waren fur ſie die Jahre.
1782 und 1783 in Verſailles und Paris: ſie

e dbrachie
v) Jſt dieſer Schluß nicht zu raſch gefolgert? Ronn
nern ſie nicht ihre Urſachen dazu gehabt haben?

xs) Als ob die Gaſtfreyheit eben eigennutzig ſeyn

mußte!!« 14 d. H.
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brachte ſolche noch nicht mit Sollicitiren
um das Gut Fontette, ſondern mit Bettelhn
um Almoſen und um Erhohung ihrer Penſion zu.
Wegen, lezterer ward ſie von 2 Generalcontrol—
leurs abgewieſen; Calonne aber legte (zu Ende
des Jahr 1783) ihren gao J. noch 700. zu.
Mittlerweile bekam, oder ertraumte ſich, das
Weib weitete, Ausſichten. Einſt ſah ſit der Graf
von Artois an; flugs meynte!ſie, ſie wurde bey
ihm Maitreſſe werden. Einſt war ſie (Bettelns
halber) bey der Grafin von Provence bey Hofe:
ſie wurde plotzlich ubel (oder ſtrllte ſich ſo); na—
turlich ſorgte man fur ſie bey Hofe, bis ſie wie—
der zu ſich kain. Selbſt die Konigin erkundigte
ſich: menſchenfreundlich nach. ihr, und. ſah ſie
auch nachher wieder einmal an. Nun meynte
die Thorin, auf dem Wege zu ſeyn, Vertraute
der Konigin, und noch mehr wie Frau von Fon—
tette zu werben. Nun wagtt. ſie es, der Koöni—
gin den 2Febr. 178 eine Bittſchrift um Unter
ſtutzung, weil ſie eine Valois ware, ſelbſt zu
uberreichen: und vermuthlich ward ihr hierauf
hofmaßig, ein mundlicher, ſehr gnadiger, im

Grunde nichts ſagender Beſcheid ertheilt. Nun
vreitete ſie und ihr Mann uberall (wohl vorzug—
lich bey ihren Glaubigern) aus, daß ſie Ver—
traute der Konigin ware. Nun wies ſte falſche
Briefe von der Konigin vor; beſchwatzte den
Kardinal (zu Rufang des Auguſts 1734) durch
die Garten-Ezene, holte ihm ungeheurt Eum—

men
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men baaten Geldes ohne Quitkung weg, unttr

dem Vorgeben, als wenn ſolche die Konigin fo—

derte; bekam den 1Febr. 1785 gar das Hals—
band in ihre Klauen, und wußte den Raub bis
in den nachſtfolgenden Auguſt, durch mehr wie
Weiberliſt, geheim zu halten.

Oblges ſcheint mir, meiſt aus ihrem eige—
nen Berichte, als wahrt Thatſache hervorzubli—
cken, woran ſie, oder der Verf. der Rechtferti—
gungsſchrift, in ber Folge ihre zum Theil hand—
greifliche Lgen und holliſche Laſterungen anrei—
het. Nun gehe ich zum aktenmaßigen Berichte
von ihrem Leben in Verſailles und Paris, vom
Anfange des Jahr 1782, bis zum Aug. 1785,

fort.

Erſte Periodt, vom Jan. bis Novimb.
1782. Hier in Verſailles ſah ſie den Kardinal,

v ud ſie erinnerte ihn, daß ſie ihm durch ihre
Wobhlthaterin empfohlen worden war“ (der
ſeel. Frau von Boulainvillers), d. i. ſie bettelte
ihn an. Von Zeit zu Zeit bekam ſie, nicht Dar—
lehen, ſondern Almoſen, von ihm, 3/ 4/5
Louis, ein einziges mal ↄ5 Louis. Nur Ein—
mal kavierte er fur zooo Livres, die ſit dem
Juden Jſaac Beer ſchuldig war (und die der
Kardinal im Jahr i785 auch wirklich bezahlen
muſſen). Gite ſelbſt hatte anfangs ausgrſagt,

der



der Kardinal habe ihr nur die Reiſe nach Ver—
ſailles bezahlt, habe ihr Geſchencke „unter dem
Nahmen bloßer Vorſchuße“ gemacht, und „ſein

groſter Beyſtand waren ſeine Rathſchlagen ge—
weſen.

Jn Verſailles hatte ſie ſich in dem Hotel de

Rheims einquartirt. Sie, ihr Mann, ihr Bru—
der, nachher auch ihre Schweſter, welche einer
Rebligkeit („ncommodité: Hungers?) wegen,
von Bar— ſur— Aube nach Verſailles gezogen
war, wohnten in einer oder 2, nur halb, und
noch dazu mit gemiethetem Hausrath meublirten

Stuben beyſainmen. Dennoch wurden ein
kakai, ein Jokcy, mehrere Kammermadchen,
und ein Wagen-Schuppen, in dieſen Locheru
gehalten: le fäfte inal-adroit de la miſere,
avee le eriſte courage de la mendicite
B. 5)! Der treuherzige Hauswirth Bruſſaut
gab indeſſen alles her: aber im Novemb. brach
ein Krieg aus. Die Frau Grafin hatte die Frau
Wirthin geprugelt, und ſie die Treppe hinab ge.
worfen; das Kammermadchen ſollte Servietten

geſtohlen

Jſt es nicht auch zu Paris und Verſailles ge
wohnlich, ſeinen Hausrath zu miethen, wenn
man fremd iſt, und keinen eigenen mit ſich heri
um fuhren kann? d. H.

A44) „Ein mit dem traurigen Muthe des Bettler—
H ſtandes ubel angehrachter Hochmut le
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geſtohlen haben: daraus entſtand ein Krinlinalr
proceß, der jnoch im Chatelet. anhangig iſt. Die

de la Motte mit ihrem Gieſindel mußte das Haus
raumen; und dem eiufaltigen Wirth blieb ſeine
Rechnung von 1580 Livres unbezahlt Die—
ſer Gelegenheit

2
L

Zuwote Periode, vom Novemb. 1782 bis
Aug. 1784 bediente ſich die be la Motte—
ſich, weil ſie ſollicitiren woöllte, ein anſtandige—

res Quartir auszuſuchen:! ſie fand es in der
neuen Straße! St. Gilles,“onute es aber erſt
im May u?83 meubliren, weil ſich nicht eher

ein cavirender Jude fand.

Dann wanderte ſie nach Paris, und accor—
dirte die Miete im Hotel d'rtots für i200 Livres
jahrlich. Hier lebte  ſie rdon ihrer Penſiton
von goo, und ſeit dem Ender des Jahrs 1783
von 1500 Livres, von den' Almoſen des
Kardinals vom Vorſchüffe der Frau Brif
faut, Mutter eines ihrer Kammermadchen Roſa.

lie von anderm Bo rgen, und von Bet.
teln. Groß war ſehr oft die Noth! Um einen
abgehenden Lakajen zu. bezohlen, wurden Loo
Rthur: aufgenoinmen.! Üm einen neuen Termin

zur iethe zu erhalten, ward, wieder geborgt.

Noch
QmioeooeJſt dies gewiß und ausgemacht?  d.



Noch im Jun. 1784 ward geborgt. Ein Freund
gab manchmal 6, 12, 24, 30 Livres, fur
die dringendſten Ausgaben des Tages her. Ein
Ungenannter ſchenkte 2 Louis. Aus der Po—
lijey bekam ſie durch Herrn von Ormeſſon einige

Louis. Der Generalcontrolleur gab ihr zu
verſchiedenen nialen aus ſeinem Beutel etwa 15
Louis. Aus:dem Departement des Seeweſens
bekam ſiefurihre Perſon zð Lres. Aus dem
konigli Schatz erhielt ſie, inr Dere mb. 1783

und im Jan. 1784, zuſammen 792 Livres,
woruber ſie eine Quittung ausſtellte. Jm Febr.
1784 bettelte ſie dort wieder, „um ihre Sachen
vom Leihhauſe einzuloſen:? ſie bekam 6oo Li-
vres unter der Bedingung, „daß ſie nie weiter
etwas von fich hören laſſen ſollte“.

Dieſe ganze Zeit uber hatten die Leute nur
Zinngeſchirr;auf ihrem Tiſche. Zwar 6 Monate
hindurch ſah man Couverts von Silber da; aber
dieſe gehorten dem. Baron von Vieuvillers! Jn—
deß behaupteten ſie immer noch außern An—

ſchein von Wohlſtand; immer noch z. Ex. Kam—
mermadchen: aber im Grunde war das Volk
bettelarm Sie lebten bald mit halben, bald
ohne alle Meubles: und ſelbſt die elenden ge—

borgten Meubles verſchwanden von Zeit zu Zeit,

ttheils
Schandet Armuth den, weicher arm iſt?

d. H.

Erſtes Heft. C



theils um ſie der Auspfandung zu entziehen (ſo
trugen einſt ihre Lakajen die Spiegel auf den
Schultern weg), theils um ſie auf. dem Leihhauſe
zu verſetzen. Kramwaaren wurden auf Vorg
genommen, und ſogleich nach dem Leihhauſe ge—

bracht. Jm. Apr. 1784 ſtieg die Noth ſo hoch,
daß die de la Motte um Erlaubniß anſuchte,
und ſie auch erhielt, ihre Penſion von 1500 L.
und die ihres Bruders von goo L., zu verkau—
fen: die erſte cedirke ſie fur 6Gooo, die zwott
fur zooo Livres, alſo heybe ſoeit ünter ihremn

Werthe.
Wahrend alles deſſen, giengen. doch die Sol—

licitationen und Reiſen nach Verſailles und Fon—

tainebleau fort. Nach dem letzteren Ort reiſte
ſie im Oct. 1783 mit erborgtem Gelde.
L aiſance apparente dans la maiſon rue neu-
ve St. Gilles, n' eſt qu' un aceroiſſement de
miſère réelle GB. 5). Quelques préſens
auffitoôt, dẽvorẽs que regus, des dettes et de

łJintrigue. a2

Alles das ſagten vor Gericht aus, der Wirth
Bruſſaut, die. Frau Briffaut, die alten Bedien

ten,

Ut
„Die eigne Wohnung in dem Hauſe der neuen

EStraße, St. Gilles, war ein Sammelplatz,
tin Ort des gehouften Elends. Allenthalben
Belege von Schulden und Intrigue..“



ten der de la Motte, der Pfortner und die Pforn
nerin ihres Hauſes, und die Leute zu Bar, ſur-
Aube, (denn manchmal reiſte ſie auch dahin zu
ihres Manns Familie).

Dritte Periode, vom Aug. 1784, bis
29 Decemb. eben dieſes Jahrs. Jm Jul.
1784 hatte das. Weib oooo L. in Handen, fur
die verkauften Penſions: gleich ſchaffte ſie ſich
davon das erſte kleine Silbergerathe von Reg
nier fur pu L. an. Aber im Aug. trifft man
Goooo L. bey ihr an; gleich bekommt Regnier
ſtarkere Beſtellungen von ihr; er liefert ihr ſcho—
neres Silberzeug, jer macht fur ſie im No v.
Armſpangen von Brillanten; ſeine Rechnung
an ſie, ſteigt zu Anfang des Jahrs 1785 ſchon
auf 15483 Livres. Auch Herr de la Motte
ruhrt ſich: im Aug. kauft er Wagen und Pfer
de, nimmt 3 neue Bedienten an, und fuhrt ſie
nach Bar- ſurAube. Hier in ſeinem klei—
nem Gehurtsorte macht er vollends den Kauf

eines Hauſſes fur 18 bis oooo L. richtig: im
Novemb. ward ihm das Geld auf der Meſſa-
Zerie (Poſtbotenfuhrwerk) nachgeſchickt.
Bey ſeiner Frau ſah ein Zeuge im Nov. eine
große Menge Caſſenbillets. Jm Dec. lieh ſie
an verſchiedene betrachtliche Summen aus!
Den 5 Dec. miethete ſie eine Karoſſe auf Mo
nate atc.

C a Vierte



 Vierte Periode, vom 1 Febr. bis
Aug. 1785 (A. 32).. Der Reichthum und
die Verſchwendung der, Leute, die noch, vor 7
Monaten Bettler geweſen waren, ſteigt aufs.
hochſte: ſie haben erweislich uber ein Ver—

mogen von G bis 70ooo0 L. zu ſchalten. Vom
Febr. bis Jul. liefert ihr Regnier wieder Sa—
chen fur 12650, I., worauf er im April eine
Summe, in NB. Diamanten, bezahlt erhalten—
hatte. Jm Marz' verkauft! ſie an ven Juwelier
Paris fur z6odo L. Diamanten.“ An Regnier
verkauft ſie zu verſchiebnen malen Diamanten
fur 27540 L.; andre, von 40 bis z0ooo L. an
Werth, laßt ſie bey ihm faſſen. Jm Jun.
bringt ſie ihm wieder einige fur tGooo L. und
diesmal ſagt ſie'ihm, ſie habe'den Auftrag, ſol—
che zu verkaufen. (Dies laugnete ſte nachher;
aber wie ihr Regnier bey der Eoufrontation ſtine
Rechnung vorwies, geſtand ſie es! und wun—
derte ſich, wie iſier ſo etwas in weniger als
einem Jahr hatte vergeſſen können“.) 1:1

 1

Herr de la Motte aber geht den 12 Apr.
1785, mit ſeinem Kammerdiener Laiſus, und
dem franzoſ. Capitain Oneil, von Paris nach
London ab. Hier zeigt er ſich mit Diamau—
ten beladen: man erſtaunt uber ſeine Reichthu—

mer; der Kapuziner Macdermott halt ihn des—
halb fur einen Spieler, und giebt ihm gute Leh—:

ren. Dem Juwelier Gray in London, mit dem
de



de la Motte wegen ſeiner Juwelen im Handel
ſtand, ſagt der Verkaufer, er habe ſie von ſei—
ner Mutter geerbt, die ſolche als ein Bruſtge—
hange getragen. Dem Capuziner aber ſagt er,
bald, es waren Geſchenke, die ſeine. Frau von
der Konigin erhalten; bald, ſie kamen von dem
großen Credit heu, den ſeine Frau hatte; bald,
es waren Zeichen. der, Dankbarkeit von denen,
welchen ſeine Fran gedienet hatteg er ſetzte hin—
zu, er verkaufe ſie in Eugland; weil ſie ſonſt. in
Franfkreich wieder in die Hande derer kommen

konnten, welche ſie geſchenkt hatten.

J

Den Werth,der von ihm. nach England
uberbrachten Diamanten, kann. man nicht ge—
ringer als 40ooeo Livres anſetzen: denn be—

7anntlich iſt dieſe Waare in England wohlfeiler,

weil ſie da haufiger iſt. Noch dazu verkaufte
ſolche de la Motte.ſo ſehr.mit Schaden, daß der.
Juwelior Jeffery den Verdacht ſchopfte, der Ei—
genthumer mochte ſie auf eine, unerlaubte Art
an ſich gebracht haben. Dennoch brachte
de la Motte fur boooo J. nengefaßte Diaman—
ten zuruck; ließ andre fur boooo L. bey Gray
zuruck, die noch gefaßt werden ſollten; und
hatte fur mehr als 240000. L. baar verfauft.
Die Halfte davon brachte er in England mit un—

ſinniger Verſchwendung durch. Jn. Grays
Rechnung (C. 34) findet ſich: J

c3 Ein



ivr. Sterl.Ein Pedaillon von Diamanten 230

Ein Ring mit Steinen 94
Ein Stahldegen 2 100
Einer dergleichen 45Eine goldne uhrr 2 38
Eine diamantene Sternnadel 400
Eine Damen Perlenſchleiſft  513

Eign Perlengehaugee 1701800 gute Perlen unen  270
Perlen zu Stickereyhen 13290
Eine diamantene Roſe A. 6
Ein Ring mit Brillanten Z 100

Eine Doſe, beſetzt mit Diamanten 120
Brillantene Schnalle  G6oo

Außer andern kleinern Artikeln, zuſammen fur

4307 L. Sterlis Shell., welche de la Mottt,
nebſt 6ooo l. Sterl. baar, den 20 Mai 1785
von Gray in London in Empfang: nahm. Die
ſer Gray ſagte nachher, den 15 Nov. 1785, ge
richtlich aus (C. 15 folg.):

4I. „Dieſe Sachen, welche Herr von Valois
an mich verkaufte, kommen ſehr mit den

Fbgvſtbarkeiten uberein, welche zu dem Halse
bande gehorten; das kurzlich zu Paris ver
fertigt wurde, und welches mir durch ein
Mod ell von Herrn Barthelemy, Char—
gendes Affaires von Frankreich, bekannt,

und



und durch ein Gtuck, welches mir nachher
von dein. Halsbande genommen, gezeigt
worden iſt.“

II. „Alle dieſe Diamanten, welche mir Herr
von Valois brachte, waren beſchadigt,
und ſchienen gewaltſam, mit einem Meſſer,
oder: einem dergleichen unſchicklichen Jn—
ſtrumente! aus ihrer Faſſung gebrochen

worden zu ſeyn.“

UI. „Herr von- Valois ſptach gewohn—
lich von dem allen; als von Sachen, welche

der Frau Grufin (ſo nannte er ſie beſtan—
dig) unb zu ihrem Ameublement des Hau—

ſes gehort hattn. Er ſprach immer nur
wvon dem Betragen derſelben, und wenn er

voan Hofangelegenheiten ſprach, ließ er mich
imnter bemerken, wie thatig er fur denſelben

ſey; und dbaß er fur eine andere Perſon
handle und verkaufe.“

Fur die baaren 122000 Livres, die dem
Verſchwender uberblieben, nahm er.in London
einen Wechſel auf den Banquier Perregaux in
Paris, (einen dem Kardinal völlig unbekannten
Mann), und kam zu Anfang des Junius nach

Pyaris zuruck. Seine Frau hatte ſeine Abreiſe
nach England eine Zeit lang geheim gehalten;

nachher geſtand ſie ſie, und bereitete das Publi—

C 4 tum
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von Juwelen ſtarrend. Die Einwohner von
Barſur-Aube konnten nicht begreifen, wie das
ihnen wohlbekannte arme Fraulein. von Valois,
nebſt ihrem Maun (der ſelbſt an deu Kapuziner
Macdermott geſtanden hatte, er habe ſo wenig
wie ſeine Frau), ſo prachtig, in einem Wagen
mit Sechſen beſpannt, mit Laufern voraus, ein—
her fuhren! Zu Anfang des Auguſts hatte

ſie



a4
ſte dem Peruckenmacher Plantier goſagt, ſie ware

zufrieden, und hatte Geooo Livres jahrlicher
Einkunfte.
ca. Aber an eben. dem Orte, in eben dem Mo

nat,. ward. ſienin Verhaft genommen. Jhr
HMann,deſſen man ſich, aus einer unbegreifli—

chen Nachlaßigkeit, inicht mit verſichert hatte,
gieng zu Enden Aung u ſts, durch Umwege, mit
ſeinem Kammerditner. Laiſus, abermal  von Bar

ſur-Aube nach. London ab, und mahmeinen
großen Theil ſeiner Perlen mit. Cr ſetzte ſolche
da ab, und nahm uch ſelbſt von dem Juwelier
Gran die Diamauten zuruck, die er:, auf der er-
ſten Reiſe zum Faſſen bey ihm hatte ſtehen

laſſen.
Hier drange ſich die ganze Neugier des Wahr

heit ſuchenden Leſers in ſolgende Unterſuchungen
zuſaunmen. Jr Unſtreltig hatten die de la Motte,
ſeit dem Feberilin783, Diamanten fur 6 bis
7000e Livrestin Handen, und wirthſchafte
ten damit; und unlaugbar waren dieſe Diaman—

ten aus dem beruhmten Halsbande. Nun,
wie waren die Beſitzer dazu gekommen? Ent—
weder der Karbinal hatte ſie ihnen gegeben,
mit dem Auftrage, ſolehe fur ihn zu Gelde zil
machen. Oder dle Konigin hatte ſie der de la
Motte geſchenkt). Ober ſie, die de lä Motte,

C5 hatteH Dies ſagt ihre Rechtfertigungeſchrift deutlich ge

nug. I d. H.
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hatte ſie entwendet, und flr'etgne Rechnüng ver?

außert.  Das er ſte gab ſie in der Jnquiſi.
tion vor; das zweyte wird in der Rechtfer—
tigungsſchrift erzahlt; das dritterwird erwie—

ſen werden. Aber II. das Halsband: war erſt
ſeit denm 1 Febr. 1785 aus »den Handen: des
Verkaufers und Unterhäanslers; und doch wa
ren: ſchon. ſeit dem Aug.n 178a: die Verſchwen?
dungen ider. de la Motte.ins Großie: gegangen
wo hatten uſie. das Geldobont Aug. bis! Den
cemb. 1784 her?: Von: Giſthenken,/ ſagte
die Jnquiſitin? von den igolgen:der Garten
Szeue auf Roſten des Rardinals, ergeben

die Acten.  et i tt3
2

ſe 4Die. he la Motte ſagte tin. ihrem Me-
moire, der Kardinal 1. haber ihr to oder bor

Louis  gegehen;. 2. hahr die Schulden be

tntnitate raahlt:
4) Die bekaunte Szene im- Garten, wo von.

Mille. Oliva dem verliebten Kardinale, welcher
glauben ſollte, ſie ſey die Konigin ſelbſt, und
fich auth ſtellte, als glaubeer es, üirii den Wor:

tenm2: „vous ſaven ee que cela verit dire G. Sie
wiſſen, was dies ſagen ſoll!“) die Roſe gerricht
wunrde, welche das arme Madchen ins Gefang;

niß brachte. S. Second Memoire vour la De-
noiſelle le Guay d' Oliva cte. A paris 1586.

p. 25. d. H.
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zahlt, die ihren Mann um die offentliche Achtung

hatten bringen konnen; 3. habe ihrem Bruder,
Baron von Valois, 100o0o L. Schulden be—
zahlt; 4. habe, wie ihre Schweſter, das
Fraulein von Valvis, krank geweſen, durch den
Carbonieres aoo Louis geſchickt; 5. habe ihr
einiges zu ihrer Reiſe an den Hof vorgeſchoſſen;
und 6. ihr Rathſchlage wegen den Affaren gt
geben. »Alles das iſt falſch. 1. Mie hat der
Karbinal zo0 Louis gegeben. 2. Rie hat er
ihres Mannes Schulden bezahlt. Sagt ſie
doch, in ihrem Memoire ſelbſt, ihr Mann ſey
genothigt geweſen, ein Derret um Aufſchub der
Zahlung ſeiner Schulden zu bewirken. 3. Nie
hat er ihres Bruder s. Schulden bezahlt. 4.
Wie ihre Schweſter krant war, ſchickte er ihr
nicht mehr wie 25 Louis. Jn der Confronta—
tion behauptete ſie, ſie habe dem Carbonieres,
in Gegenwart einer Garde und ihrer z Kammer—
madchen, Sophie, Julie und Emilie Ldie hatte
das arme Weib damals wirklich!) eine Quittung
daruber ausgeſtellt; aber die Quittung war eine
euge, wie das Geſchenk.

Aber geſetzt, es ware wahr: bezahlte Schul—
den machen fur den Augenblick ruhig, aber ſie
machen nicht fur die Zukunft reich. 260 Louis
und einige Meublen in 2 Jahren ſind kein ge—
machtes Gluck. Jn ihrem Verhor log ſie
nachher uoch ein Geſchenk von 200 Louis zu,

die



die ſie, wenige. Tage nach ihrer erſten Conferenz:
erhalten hatte.n Geſetzt auch, dieſes ware wahr:

ſo iſt doth gewiß, daß ſie bis in die Mitte des
Zahrs, 1784 im außerſten Elende gelebt.
Vey der Coufrontation hauft ſie.neue Erdichtun-
gen: es fallt ihr plotzlich ein, daß ihr der Kar—
dinal igooo Laim Aug. 1782, dann gooo
und wieder 7ouo L. im Detrt ub. 1782, dann
6Gʒ 500la ilm. Lauft. des Jahrs 1783, und ini:
Jahr 1784, nur bis zuntzlurg., zu 3Z verſchie-.
denen malen, 34o000 L. geſchenkt habe. Das.
alles laugnet der Kardinal,. und die de la Motte
hat weder, Beweiſe, j nochn Anzeigen, noch Zeu—

gen“),. Jn ihrem Memoire hatte ſie alle Ge—
ſchenke des Kardinals. ſelbſt nur auf G240 La
geſetzt,: hatte: geſagt, ſeine Rathſchlage: waren
ſein großter Beyſtand geweſenz und uun will fie
in 2 Jahren 13 1000 La.bekommen:haben? in
den 2 Jahren, wo ſie, in  der bitterſten Armut
von Borgen:lebte, und. gar. ihre. Penſionen ver
kaufen mußte rc.?**) .Gegen alle dieſe Beweiſe,
und bey allen ihren Widerſpruchen, war ihre ein«

zige

Sind jederzeit Zeugen bey gegebenen Geſchen
ken? Konnte der Kardinal ſich nicht auch durch
Laugnen rechtfertigen wollen, als er merkte, daß
er ſonſt das Opfer werden mußte, zu welchem
er die Graſin erſaht? d. H.

un) Aber machte ſie nicht, wie ſchon oben geſagt
wurde, großen Auſwand? Reichten dazu ihte

andern



zige Einrede: Jin einem Memoire ſchreibe man,
was man wolle;!laber hier ſage man die Wahr

heit. Die Zengen ſind Betruger; mein Advokat
hat das, was er nach beylaufigen Geſprachen ur—
theilte, niedergeſchrieben, und ich allein ſage die

Wahrheit. .1
Bey ſolchen Grundſatzen wird ihre ſonſt un—

begreifliche unverſchamtheit in fernerem Lugen
begreiflich. Jm Jahr-1,782, wie! ſie faſt Hun
gers ſtarb, will ſie ein Cabriolet und Pferderge
halten haben (nach ihrer vorigen Sprcification
waren es nur 34000; ein andermal ſprach fie
gar von. 230000 Ii. und noch Diamanten, Bé).
Jn. dem Memtlle werſicherte ſie, Prinzen und
Prinzeßinnen voin kontglichen Geblute nennen zu.
konnen, die ſie ſehr reichlich beſchenkt hatten;
in den Confrontationen nannte ſie ſie, und gab

Jahre, Monat, und Summen, an: man ſtellte
ſorgfaltige Nachfrage daruber an, und fund
die ganze Geſchenkliſte faſt voöllig falſch Die
Herzogin von Orleans ſollte ihr gooo L. gege—
ben haben ſie hat nie einen Sol von ihr er—
halten. Ein Ungenannter (S. 33.) ſchenkte ihr
12 Louis, ſie gab 12000 L. an. Wo ſie aus
Barmherzigkeit 6oo erhalten hatte, um einige

Meubles
andern Reſourgen hin, ſie nur vor Vetlierung

des nothigſten Kredits zu ſichernt d. H.
5) War es nicht vielleicht Politik, dieſe erzeigten

—Wohlthaten vergeſſen zu haben? d. H.



Meubles vom Leihhauſe einzuloſen; da ſprach
ſie von Gooo, 12000, 18000 Livres. „Aber
dieſe ſchwachen Hulfsmittel waren zu ihrem Un—
terhalt nicht hinlanglich. Das ſiſt eine Mi—
ſchung von Eitelkeit, Nothdurft, niedriger Den.
kungsart, und Frechheit et.“ (B. 6.)

Alſo J. bis zum Aug. 1784 waren
dit de la Motten bettelſtolzes Geſindel. Il.
Seit dem Aus. 1784 hatten ſie Geld, waren
rtich, ſehr reich, verſchwendeten ſchon unſinnig.
III. Von Almoſen und Geſchenken des Kardi—
nals und andrer Angebettelten. konnte dieſer—
Uueberfluß nicht herkommen; datzeib ward uber
den grobſten Lugen betroffen. Nun, wo kam
dieſer Reichthum dann her?..

2.
J Juun 12475 de 44 J IIIIEae  et ea
tthrjn z21»v  1d 444J  der t
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Die Garten-«Gzene.
n
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caen Cich finde keinen Datum, vielleicht
zu Ende des Jahrs 1783) war die de la Motte,
wie ſie bey Hofe ahermals bettelte, ohnmachtig
geworden Aufang deſſen, daß man ihren
Namen vey Hof nnnte.

Den 2 Febr. 1784, hatte ſie der Konigin
eine Bittſchrift uberreicht. Auch ohne die nach—

herige ausdruckliche Verficherung der Konigin,

„daß ſie das Weib ujicht kenner, wurden
bloß die mir vorliegenden Acten, und Nachrich—
ten mich uberzeugen, daß dieß das er ſte und
letzte, folglich das einzige mal geweſen,
wo die de la Motte, nur im Vorbeygehen, Ein
Wort mit der Konigin geſprochen.

Sieit der Zeit aber breitete ſie und
ihr Mann alltgemein aus, daß ſie in
ganz beſondrer intimer Verbindung
mit der Konigin ſtunde; und fabricirte
ſogar Briefe, die 'ſie von ihr erhielte, und
die fie vorwies. Dieſes Pralen, einen außerſt
weſentlichen Umſtand in der ganzen Sache,
laugnete ſie freilich. nachher ab; aber eine Wolke

von Zeugen, ſo gar in England, ſtrafte ſie
Lugen (B. 6). Villette. rechnete eine Menge
Ltute her, die fie dürch dieſen Kniff beſchwatzt

hatte
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hatte (B. G, D.  Jhr gegenſeitiges Vorge
ben, daß der Kardinal, nicht ſie, ſich der Gnade
der Konigin geruhmt, daß er, nicht ſie, fal—
ſche Briefe vorgewieſen, iſt wahter Unſinn
G. 6)

Seit. dem May 1784 (A. 12) brachte ſie
dieſes Prahlen auch bey dem Kardinal an, und
machte den Zuſatz, „ſie orauche ihren Credit bey

der Konigin dazu, ihn ch ieh tr bey derſelben
in Gnade. zu bringen, woju ſierauch die großte
Hoffnung hatte Sie wies ibi, um Beweiſe.
deſſen, Briefe von der Königin. an ſie vor; und,
falls er an der Aechtheit dieſer Briefe zweifelte,
rieth ſie ihm ſelbſt, ſolche mit andrer eigenhan;
diger Schrift der Konigin zu vergleichen (fie
wußte und ſupponirte alſo, daß er dergleichen
nicht hatte). Der Kardinal, den die. Ambition
beherrſchte, die Gnade der Konigin wieder zu—
erhalten, glaubte dem Weibe: hatte er nicht
geglaubt, ſo hatte er das Weib fur ein Uuge—
heuer der undankbarkeit *r) und Betrugerey hal-
ten muſſen. Das konnte er nicht, ſo wie es
eben jetzo noch ſo viele Leſerinnen.

der
Und warum Unſinn bey ſo viel Ueberlegtheit,

weeiche der Grafin nicht abgeſprochen wird?

2 4 Ve45 Alſo mußte er ihr boch wohl große Wohlthaten

erzeigt haben“! ei d. H.



der Rechtfertigungsſchrift, zu ihrer Ehre,
nicht können. Um ihn in ſeine ſußen
Traume noch feſter einzuwiegen, verſprach ſie ihm

ſogar, ihm eine Audienz bey der Konigin zu ver—
ſchaffen.

Eben damals (im Jul. 1784) ging ihr das
Waſſer an die Kehle: alle Almoſenquellen wa—
ren erſchopft, und die beyden Penſions, das
einzige ſichere Lebenömittel, waren cedirt; das
Geſchopf, das nicht bloß leben, ſondern ver—

ſchwenden wollte, ſah der ſchrecklichſten Nvth
entgegen. Der Kardinal mochte manchmal Un—
ruhe bezeigen, daß die verſprochne Audlenz nicht
erfolgte. Nun alſo wieder zwey.in einander
paſſende, freilich in Jahrhunderten nicht, wie hier,

zuſammentreffende Formen: das verwegenſte
Weib, und der gutmnutigſte, in. ſeinen Leiden—
ſchaften ſtockblinde Mann.Jn den Sommerabenden?gieng manchmal die

Konigin in den Garten in Verſailles, von den Per—

ſonen ihres Hauſes begleitet, ſpaziren. „Verfu
gen Sie ſich bisweilen in dle Garten, ſagte die de
la Motte zum Kardinal; vielleicht werden Sit
eines Tages das Vergnugen und das Gluck ha—
ben, mit ihr zu ſprechen, und das, was ich geſagt
habe, aus ihrem eignen Munde bekraftigt ho—
ren.“ Er ſelbſt ſpazirte von Zeit zu Zeit darinne,
und wunſchte jenes Gluck mehr, als er es

hofftte u Einſt.n Ach! man wunſcht nur gar zu gern, was man

:rhoftt 4  !de ch.Erſtis eft. D
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Einſt (etwa den i1 Auguſt 1784), an

einem Abend um 11 Uhr, kommt die de la Motte

zu ihm, und ſagt: „die Konigin erlaubt es,
daß Sie ſich ihr nahern.“ Er nahert ſich einer
Perſon, die eine Haube auf dem Kopfe hat, und

die er fur die Königin halt. Ein Augenblick iſt
ihm genug, wo er die Worte hort: „Sie durfen

hoffen, daß das Vergangne wird vergeßen wer—
den.“ Kaum ſind dieſe Worte ausgeſprochen, ſo

kündigt eine Stimme Madame und Frau Grafin
von Artois an: er entfernt ſich mit Bezeugung
ſeiner tiefen und ehrerbietigſten Dankbarkeit, fin—

det die de.la Motte wieder, und verlaßt mit ihr
die Garten, trunken von Vergnugen, und ſtock—

blind ohne Rettung. Vou nun an keine Zwei—
fel, kein Mißtrauen, keine Unterſuchung mehr;
er glaubt alles, er thut alles; alle Befehle, die
ihm die de la Motte bringt, find in ſeinen Au—
gen Befehle der Konigin, die.er heilig/ halt

Schon den 17. Aug. 17851(den andern
Tag nach ſeiner Arretirung) geſtand der-Kar—
dinal ſchriftlich und eigenhandig dem Konige dieſe

ihm wiederfahrne Jlluſion Damals konnte
er4) Was die Grafin in ihrer Rechtfertigungsſchrift

daruber ſagt, wird den Leſern bekannt ſeyn;
nach demſelben wußte er von der ganzen Farce,
welche von Mlle. Oliva in Perſon der Konigin
geſpielt wurde.. deH.

War der Kardinal nicht Hofmann genug, das
alles ſo zu ſchreiben, wie er vermuthete, daß er

Hzuu ſeinem eigenen Beßten ſchreiben mußte?
B a

uueeeoDoe, D. 9J.



er nicht denken, daß er ſie wurde beweiſen
koönnen:*). Aber uber Monate nachher, ward
ein Weib in Bruſſel arretirt, und in die Ba—
ſtille gebracht. Beym Verhor ſeufzt ſie und ge
ſteht: „Alles was ich als Werkzeug dieſer Szene
gethan, habe, habe ich gethan, ohne mein Ver—
brechen einzuſehen; habe ich auf Ueberredung
der Frau de la Motte, von ihren Verſprechun—
gen und Geſchenken gereizt, gethan.

A. 4. Herr de la Motte hatte dieſe Perſon,
Mamſell Oliva, im Palais royal angetroffen,
hatte ſie beſucht, hatte. ihr beym 9ten Beſuch
eine Dame vont Hof angemeldet. Dieſe Dame
vom Hof kömmt: es iſt die de la Motte; „ich
beſitze, ſagte ſder Oliva, das ganze Zutrauen

der Konigin; ſie hat mir aufgetragen, jeman—
den zu ſuchen. Wollen Sie thun, was man
Jhnen ſagen wird, ſo ſchenk ich Jhnen 15000
Livtes; Eie ſollen noöch mehr Gutes von der
Konigin genießen; ſehen Sie da die Briefe, die

mir dieſen Auftrag machen“. Jndem zeigt ſie
eine Brieftaſche vor. Die Oliva willigt ein:
den andern Tag holt man ſie in einem Wagen ab,
und bringt ſie nach Verſailles. Hier ſpricht man

D 2 inmmer
War der Erfolg nicht zu vermuthen? Mußte

bey dieſer Vermuthung, und auch ohne dieſel—
1 be, nicht eben ſo und nicht anders, gehandelt

werden? P.t
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immerfort mit ihr im Nanien' der Konigin. Den

Abend wird ſie in die Garten gefuhrt, und zu—
bereitet, ſte ſollte einem Herrn, der zum Vor—
ſchein kommen wurde, ein paar Worte ſagen.
Der Herr erſcheint, und verbeugt fich ehrerbie—
tig; ſie richtet ihren Auftrag aus, und entfernt
ſich mit dem Herrn de la Mottt. Nach 2 Stun—
den kommt ſeine Frau zu ihnen, und ſagt«a die
Konigin hat  alles geſehen, und jſt zufrieden.
Den, andern Tag, leſen ihr Herr und Frau de la
MPſotte aus eineni Briefe vor, den die Königin
geſchrieben habrir ſollte: „lch bin mit der Petr—
ſon zufrieden, welche ihre Rolle ſo gut geſpielt
hat, und ihr Gluck iſt gemacht.“ „Nach ihrer
Ruckkunft nach Paris ſpeiſt ſie nrhrere male bey

der de la Motte mit Herrn und Frau de la Fre—
naye, dem P. Loth, den Herrn Davesne und
Villette, und vielen andern; und bekotumt in
verſchiednen Zahlungen! mehr' wie 4ooo Livres

zur Belohnungs. 9
Alles das ſagt die Oliva aus, und behaup—
tet es auf die Gefahr, ſich ſelbſt der uubeſchei—
denheit und unklugheit anzuklagen. Ehen das
bezeugt der Baron von Plautir) der mit ith
Garten war die Kammerfrau der de la Motte,
die die Oliva ankleiden mußte der. Retaur
von Villette, welcher ausſagt, daß er ſo wol
bey dieſer unverſchamten Szent, als bey dem
darauf erfolgten Abendeſſen, mit! geweſen

und
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und  noch eind ter. Zeuge, welcher weiß,. dan
den 1 1.Auste 1784, zwey Wagen die!Frau dr
la Motte. mit. ihrer Kammerfrau, und den; Herrn
de a Motte.mit der, Mamſ. Oliva nach PVert

ſailles gebracht haben. Die Sache iſt alſo err
wieſen, uſon wig: ſie der Kapdinal ſchon den.a?7

Aungrz1.78 5.  den Konig geſchrieben hatte.

Zintgodre anhe des Proteſſeß ſagte te nichts
wie rugtkil Ne hatte ſie biee Ollva rgeſehen, als
ninal züfalliger Weiſe im balalttoyal.tn genn
bewies iht diß fie den Abend vor  der Reiſe
nach Verfailles zu ihr gegangen:“wie, ant—
wortete fietemit Wur dr/ Zich thatte Verſtundniſft

init dieſenn Madthen  getjabt? gan bewies ihr;
daß ſie ſoſchelnuch der Szene zu Verſailles oft
ai ihrir. Tafel gehabt: die auberin Gaſte bezeu—

gijn es.
Jee So gieh Veweiſt, eine; ſoninmuthige Ueber.

einſtinmmung der. Zeugen, haben endlich die de

la Motte erdruckt: ſie  mußitte eingeſtehen. daf
ſte betrogen/ daß ſiefalſch geſchworen habe,
daß die:Steue  er Hliva wahr und ſie die Ur
heberin davon ſey; und daß jhr. Zweck daben
gewefen, hem Kardinal. weiſt zu machen, »daßz

er ein holdts Wort aus dem Munde der Kpnigin
gehort habt. Rur flickt. dit Freche dem. Ge—
ſtandniße flugs eine nener einfaltige Fabel am
Der Kardingt,ſagte, ſir, habe ſich falſchlich bey
ihr geruhmt, daß er dit Chre,gehaht, der Kö

S53 nigin

11 J



nigin; aufzuwarten; eben ſo falſchlich! habe er
ihr gefagt, es ſey wieder eineWolke aufgeſtie—
gen; ſie, de la Motte, ungeachtet ſie. nie von
ihrem vorgeblichen Credit geſprochen, habẽ gleich—
wol dem Kardinal vorgeſchlagen, ſie wollte ihm

Pardon verſchaffen; der Kardinal habe es ge—
glaubt, und habe darein gewilligt, der Konigin, um
ſie ihm wieder geneigt. zu machen, dieſe-gehaſſ ige
küge zu hinterbringen; er alſo habe gehofft, die
Konigin werde ihre Ungnade fallen lafftij, wenn
ſie dieſe ſeine Verwegeuheit erfuhrt ..Jſt Menj
ſchenverſtaud in. dieſer Fictinnd, Daß ſich. hie
Oliva nicht genau der Ausdrucken erinnern. kon.
nen, die der Kardinagl. im Garten gehort; daß
ſie in der Betaubung, worjnn ſie war, da ſie
meynte, die Konigin ware in der Rahe, und he—
obachtete ſie, einen Theil der Worte, die ſie ge.
ſagt, vergeſſen; daß die de la Motte ſich ſelbſt,
mit  ihrer gewohnlichen: Liſtykinen doppelten
Vortheil verſchaft, den, dver Oliva Jnſtructio
nen zur geben, die  imit der Rolle, die ſit ſit
wollte ſpielen laſſen:,nunvereinbar waren, und
den, ſie zugleich zu hindern, ſolche zu-befolgen,

indem ſie ihre Actrice ganz betaubte? daß !ſie
ſichs hiedurch möglich machte, die Jlluſton, die
ſte vor-hatte, hervorzubtingen, und dieſem Pro—
ject, falls ſie deſſen überfuhrt wurde;doch Um
ſtande entgegenfetzen konnte; daß die Oliva eini—
ge Thatſachen hinzuſetzt, die der Kardinal nicht
hat bemerken konnen: alles das benimmt

den



den Beweiſen der außerordentlichſten und erimt
nellſten Betrugerey nichts. Was braucht es auch
Beweiſe, wenn die Betrugerin des Berbrechens
ſelbſt geſtandig iſt?

B. 7. Daß ein Menſch den Anſchlag faßt,
dem Kardinal weiß zu machen, daß die Konigin
ſelbſt geruhen wurde, ihn das Ende ſeiner Un—
gnade hoffeü zu laſſen; daß es ſich, ohne zu
ſchaudern, mit. der Ausfuhrung dieſes Anſchlags

beſchaftiget; daß es ſich einen Umſtand zu nutze
macht, der dieſem Glucke den einzigen Charak—
ter. geben mußte, der alles Mißtrauen heben
konnte, den Umſtand eines bloßen Zufalls und
einer unvorhergeſehnen Gelegenheit; daß es eine

Actrice aufſucht, ſie praparirt, ſie durch Ver—
ſprechungen verfuhrt, durch falſche Confidenzen
verblendet, durch untergeſchobne Briefe miß—
braucht; ihr Juſtructionen giebt, die in dem
Fall der Entdeckung:einen Anſtrich. zur Rechtfer—
tigung abgeben konnten, und ſie zugleich hin—
dern, ſie zu befolgen; indem man ſie vollig be—
taubt macht: alles das ſcheint unglaublich zu
ſeyn, und, doch iſt alles das bewieſen! Die
Luge, die Verfuhrung, die falſchen Orbres, die
falſche Correſpondenz, die Reiſe aller Complicen
in 2Wagen nach Verſailles den 11 Auga!784;
ihr Beyſammenwohnen in Einem Gaſthofe; die
Oliva, von den Handen der Kammerfrau der de
la Motte angeputzt; der erhabenſte Name zugleich
gebraucht, ihr in. ihrer Rolle Mut, und ſie in

D 4 der



656

Ger Ausfuhrung confus, zu machen; dieſe in
den Garten geſpielte verhaßte Szene, die der

Baron von Planta bezeugt, der Retaur von
Villette bekennet, die de la Motte endlich ſeibſt,
näch 2. Ablaugnungen, nach 20 falſchen Schwu
ren, eingeſteht; die Jlluſion, die dieſe Szene
hervorgebracht, dienfluchwurdigen Freudenbe
zeugungen der Urheber des Complots, die dar—

aus erfolgte Bekanntſchaft zwiſchen der de la
Motte und der Oliva; das Geld, das ſie ihr
zur. Belehnung gegeben.  Verwegenes Weib,
derwmril du die  Zurhtigung erwarteſen die ſich na.
hert, antworte Europa, das. dich. fragt: war
um wollteſt du, daß der Kardinal beredet wur—

de, daß ihm die Konigin gnadig ſeny? warum
haſt du ben Betrug ſo theuer bezahlt, der ihn
verblenden ſollte? warumnanders, als deswe—

gen, damit er an den-Befehlert nirht zweifeln
konnte, die du ihm als Mittelsperſon bringen
wurdeſt? Du— erfrechſt. dich zu fragen, wie er
von dieſem Blendwerk eingenommen geworden iſt?
Dir laßt es ſehr wohl, daß. du dich ſtlbſt uber
das Gelingen deines Stucks wunderſt, und das
Zutrauen inſultirſt, das. du gemißbraucht haſt.
Er ließ fich narren, weil dit ausgefprochnen
Worte, zSle wiſfen, was ich Jhnen ſagen will,“
oder, „Jch habe das Vergangene vergeſſen,“ vder
beyde zugleich, oder einige ahnliche Worte, wie
ſich die Oliva in ihrem Memoireé ausdruckt, dem

Kardinal das anzeigten, was er wunſchte. Er
ließ
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fieß ſich narten, weil du ſeine Seele vorberei—
ztet hatteſt;. weil die Szene nur. einen Augenblick
cgedauert hat; weil ein holbes Wort, das man
zerwartet, nach dem man .ſich ſehnt, ſo viel Vet—
gnugen, ſo viel Dankbarkeit und Reſpect er—
weckt, daß einem-nicht einmal die Freiheit zu

zweifeln überbleibt; weil niemand, falls er nicht
eden ſo mechaut )wle du ware, dich nur im
Berdacht thaben fkonnte, einer ſon abſcheulich
ſchwarzen That fahig zu ſeyn. Er hat alſo ge—
glanbt, aber das riſt dein Verbrechen. Er
ward betrogen; aber du warſt es, die die Be

»aber dun vbiſt ein Ungeheur von Undankbarkeit

und Spitzbubereye
C. 4. Jn dem:Sommairo: geſteht die de la

Motte die Szene der Oliva formlich ein; nur
mit der kuge, dieſe. hatte nicht gewußt, wab

ſie fur eine erhabene Rolle ſpielen ſollte!. Jhr
Defenſor, der!anfangs in ihrem Namen von einer

Erſcheinungtdurch. Bouteillen geſprochen. hatte, J
muß. jetzo dieSuche eingeſtehen, nennt ſie ſchaud
lich,i ſagt,“ ſte? ſeh weder der Oliva noch der de
la Motte zu verzeihen, „Jch lleß dieſe Rolle,
ſagt. Frau de laMotte, von der Mamſ. Oliva
ſpielen, um eine Beleidigung zu rachen.“ Un—
ſinn! dafur 15000 Livres zu verſprechen, und

u mehr als a00o Aivres wirklich, wegen ſo einer
lenden Rache, zu bezahlen. Weib, du ent—
ehrſt den Namen, welchen du fuhrſt. Meineibi—

D z ge,



5 598
ge, falſche, elende Kreatur, willſt du dich ſelbſt
zur Verbrecherin. herabwurdigen? was ſprachſt
du? Dieſe Jnfamie zeugt gegen dich ſelbſt, und
belegt die Leichtglanbigkeit. deinzs erſehenen

Echlachtopfers

Erſte Folge der Gartenſzene- 160000 Livres.

v„Sie war zum Speaads, die: ganze Garten—
ſzene“, ſtammelte  endlich dit :de. lin, Motte htraus,
nachdem ſie ſolche. ſo. lange abgelaugnet hatte

(B. 13). Aber 16oοοο.. dit ſie gleich dar
auf eroberte, waren kein Spas.

A. 16. Nach jenem fatalen Spas iſt der
Kardinal nicht bloß zutraulich und leichtglaubig;

er iſt blind, und macht ſich aus ſeiner Blind—
heit ſelbſt eine unverletzliche, Pflicht. Der Ge—
horſam igegen die Befehle, die er durch die de
la Motte erhalten wird, verkettet ſich mit dem
tiefen Gefuhl. von Reſpert und Dankbarkeit, die
das Schickſal ſeines ganzen: Lebens beſtimmen
ſollen., Mit geduldiger Ergebung wird er den
Augenblick erwarten,wo ſich die Gute, die ihn
aufrichtet, wird zeigen wollen; mittlerweile aber
wird er zu allem bereit ſeyn. So war die Stim
mung ſeiner Seele; die de la Motte brauchte
keine Arbeit mehr, ſie durfte nur erndten.

Auch- ſaumte ſie nicht. Der Auguſt 1784
war unoch nicht zu Ende; ſo foderte ſie ſchon. eine
ſchleunige Unterſtutzung von bGocoo Livres fur

Un
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ungluckliche, fur welche ſich (ſagte fie) die Ko.
nihin, wie ſie wußte, intereſſirte. Gleich brachte
der Baron von Planta dieſe Summe der de la
Wotte hin! Das Weib war nicht ſtari genug,
ihre Freude uber dieſen. Fang vor aller Welt zu
verbergen. Einer:ihrer Freunde (P. Loth, D. 5)
ſah ſie unruhig, ehe das Geld lam, und nach—
her von Freude trunken.' Sie geſtand ihm nur
2000c IL. aber ſie ſetzte hinzu: „die Konigin
hat dein Kardinal befohlen, mirdieſe Summe
abzuliefern; er hat Ordre, mir bis auf i5coοο
L. zu bezahlen.“ Wirtklich wars ihr Plan,; ſo—
viel zu erobern  Denn.im November ließ ſie dem Kardinal
1doooo l. zu einer:gleichen Beſtimmung abfo
dern. Er ſchickte; die Befehle hierzu aus Za—
bern; und die iocooo La famen noch in die
ſem Monat; abermals durch den Baron von

Planta, uut ſie.
ĩ Beydl Facta ſind bewieſen: aber die de la

Motte ſagt, vom 23 Aug. bis zu Ende De—
cembers, habe ihr der Kardinal 45000 L.
geſchenkt; nachher habe er ſelbſt ihr in Paris,
auf zweymal, 35000 J. gegeben. Aber damals
war er noch in Zaberne auch dies iſt bewieſen.

Run vergleiche man damit die Revolution,
die mit dem vorhin blutarmen Weibe, in den
letzten 4 Monaten dieſes Jahr 1784 vorgeht.
Noch hatte ſie Furcht vor der Wachſamkeitdes
Kardinals. Sie gieng ihm aus dem Wege: oft

wenn
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wenn ſie in. Paris war litß ſie ihm ſagen, ſie
ware. in Verſailles. Jhre Domeſticken mußten
jedesmal, wenn ſie abgereiſt. war, ſagen, ein
Befehl, ein Conrier, von der Konigin, habe ſut
plotzlich nach Hof gerufen.? Sit ſah den Kar—
dinal ſelten, beſonders;, in: ihrem Logis; dieß
hat ſie ihren Bekannten ſelhſt. eingeſtanden: und
die a oder 5. male, do er.in. Zeit von 3, Jahren
bey ihr. geweſen, empfieng ſit lhn immer in einem
obern Zimmer, wo ſirnjt Erergfalt nichts wie
Mangel und Durftigkeitehlitken litß. Mochrdas
letztemale iin Augibſtiass.kam. er? in: ein
Zintmer, deſſen Meubles: gar nichts beſonders

hatten.  i 19nn entnun wiederhole: man, was open S. 55

von ihrer: Zten Periode. igeſagt: wordyn. Jm
Jul. 1784 hatte das Weib ihre Penſtonen per
kauft „:Ldoch. wendet. ſitgltich:den 3ten. Theil
davon an Silberzeug; Armuth, wiuide Orgug
niach, Nahtumg giebt,niſt eine Schullder Klug
heit und Beſcheidenheit, abey.mit Intrigut ver.
bundenes Elend, gebiert Laſter). Jmi Auguſt
kriegt Regnier. größere Beſtellungen; Equipage
und 3 neut Bedienten. erſcheinen; in Banr ſur,
Aubenwird. ein Häus getauft, gar leiht Madae
me Geld aus rc. Dieſt große, plstzliche,auſ—-
ſerordentliche Revolution, die in wenig Monai
ten, ſichtbar aus einem-Bettelweibe eine ſchwet
reiche Damme ·gemacht hatte, kam doch wohl von

nichts als der Gartenſzene her?
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 Br!s. Der Baron von Planta giebt ſich
ſelbſt als Ueberbringer der 160000 J. an. Auch
Villette geſteht, daß er darum. gewußt.
Die de la Mottt giebt vor, ſie habe den 23 Aug.
10000 La, zu Ende des No vemba, wie der Kar—
dinal aus dem Elſaß zuruckgekommen, aber—
mals 20000 L., uund zu Ende des Decemb.
nochmals 150004. Almoſen, (in dem Augen—
blick ſetzt ſie hinzu) zum Geſchenik erhalten, wie
ſie der. Kardinal dem Generalcontrolleur in Ver—
ſailles empfohlen hatte. 15000 L, Almoſen!

das iſt unerhort. Wozu auch Almoſen, da ſie
ſo viele andre große Geſchenke bekömmen hatte?
Auch war der Kardinal im Nov. und Decembe
in Zabern, und kam erſt den 5 Jau. nach Pa
ris zuruck.

 g. Villette geſteht nicht nur, daß er dar?
um gewußt, ſondern auch „er habe die unter—
geſchobnen Briefe gemacht, welche dleſe Sum
men eingebracht hatten.“ Dieſer Villette ward
in Genf arretirt; und ſchon da entfuhr ihm
das Bekanntniß, daß er ſowol die falſchen Briefe

als die falſchen Schriften (in der nachherigen
Halsbandsgeſchichte), fabricirt habe. Jn Pa—
ris iſt'er verlegen, geſteht nicht, aber weint,

und fragt, ob das Verbrechen ſehr ſchwer ſey?
Nachher, in einem der letzten Verhore; bekennt
er; die, welthe, ſtine Handſchrift kannten, ſaa
gen aus, es, ſey Villettes Hand; er.ſelbſt. gte

ſteht
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ſteht es, ſagt, „er habe, wie es ihm die de la
Motte vorgeſagt habe, geſchrieben.“ Er wird
mit ihr abermals confrontirt, er dringt auf ſie
ein, zu bekennen: ſie laugnet; aber ſie heult,
ſie konimt außer ſich, ſie kriegt Convulſionen;
ſie ſagt, gewiſſe Dritte hatten ſie betrogen, die
verließen ſie nun, deren Namen wurde ſie nie—
manden wie dem Miniſter offenbaren. Weiter
konnte man von ihr nichts herauspreſſen: aber
ſchon dieſes iſt genug. (Das wieitere von die—

ſem Villette unten). ee
J nu

Zweyte Folge der Gartenſzene; das Hals
band, oder 1,600o0o0oo Livres.

Ueber die Garkenſze ne kam das Weib ins

Gedrange;  ſie wollte heraus. „Dieſe Gzene,
ſagte ſie, hat keine Connexion mit dem Hals—
band: die. Halsbandgeſchichte iſt 6 Monate
ſpater paſſirt (D. 4). Coumnexion genug! Die
Gartenſzene iſt der. Gruund des Vertrauens
des Kardinals. Seit dieſer Szene glaubte er,
daß das Weib, welches doch nie der Konigin
ſich nahte, bey ihr in hochſten Gnaden ſtunde,

glaubte er die falſchen Brlefe, glaubte er
die faälſchen Unterſchriften.

2 A. 18. Zwey Hauptſtreiche waren ihr ge—
lungen: die Gartenſzene und die 160000 Li-
vres. Nun bereitet ſie ſich zu einem großern

Manouvre



Manouvre vor. Sie horte von dem beruhmten
Halsband, von dem die Welt ſeit einigen Jah—
ten ſprach, und faßte den Anſchlag, ſolches zu

erobern. Ein ſo großer Entwurf war ſeit
langer Zeit nicht in den Jahrbuchern der Jn—
trigue vorgekommen: aber de la Motte und
Rohan waren 2 Formen, die in einander paß—
ten! Jm Decemb. 1784, NB. wie der Kar—
dinal zu Zabern war, brutet ſie den Entwurf
aus.

12
Zu Ende dieſes Monats iſt Hachette bey den

Herren Bohmer und Baſſange, Hofjuweliere, und

ſpricht mit ihnen von ihrem beruhmten Hals—
hand. Er erfahrt, daß ſie ſolches noch nicht
los geworden, ob ſie gleich ſchon allerhand pro—

birt hatten: ſie wunſchen ſich Vorſprecher bey
Hofe, die ihnen den Abſatz verſchaffen könnten.
Hachette kennt niemand; aber ſein Tochterinann

ſagt er, de la Porte, Hofadvokat, ſey mit einer
Dame bcekannt, welche die Konigin ſehr gern um
ſich hatte. Dieſe Dame war de la Motte. Auf
die Bitte der Juwelire ſchickt ihr Hachette ſei—
nen Tochtermann zu: dieſer findet ſie anfangs
unentſchloſſen; doch verlangt ſie zuletzt, daß
man ihr das Halsband bringen ſollte. Es wird
ihr den a9 Dec. 1784 gebracht: gerne, ſagt
ſie, wollte ſie den Herren dienen, wenn ſie nicht
eine Abneigung vor aller Einmiſchung in jede
Betreibung ſolcher Sachen hatte; gleichwol
macht ſie ihnen Hoſſuung. Die Juwelire freuen

ſich,
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ſich, und bieten ein Geſchenk an. Nach 3 Wo—
chen (wie der Kardinal wieder in Paris war)
laßt die de la Motte durch. den, de la Porte die
Juwelire bitten, den andern Tag zu ihr zu kom
men. Baſſange kommt mit KHachette den 21

Jan. 1785.. Sie kundigt ihnen nahere Hofſ-
nung an, und ſagt, die Konigin wollte das
Halsband, und ein großer. Herr werde den
Juftrag ethalten, hieruber für Jhre Majt.
zu negociiren: nur bittet ſie ſie, alle mogliche,
Vorſicht mit: dieſem Herrn zu. gebrauchen. De
la Porte erfuhr dieß den andern. Tag, vermu—
thete, daß von dem Kardinal die Rede ware, und

bezeugte ſeine Verwünderung daruber. „Bey
meiner Ehre! er ſteht itzt ſehr in Gnaden,“ ant—
wortete ſie. Den 24 Jan. Morgens um 7 Uhr,
kommen Herr und Frau de la Motte zu den Ju
weliren: beyde rathen ihnen. nochmals alle mög
liche Vorſicht an; ſie wiederholen, daß die Ko—
nigin das Halsband kaufen werde; und kuün—
digen zugleich an, daß der.  Unterhandler zum
Vorſchein kommen werde. Er erſcheint, der
Kardinal (der ſeit dem 5 Jan. wieder in Paris
war). Denn nnach ſeiner Ruckkunft hatte. ihm
die de la Motte geſagt, die Konigin wollte das
Halsband kaßſgu, und Er wurde den Auftrag
bekommen, den Handel abzuſchließen.  Sie wies

ihm Briefe vor, er glaubte alles; und erlaubte
ſich nur einige Aumerkungen uber eine ſo anſchn
liche Sache: aber wenige. Tage nuchher, mela

dete



dete ihm die de  la Motte,:bie Konigin bleibt

gleichwol bey ihrem Vorſatz. Er gehokcht alſo,
und erſcheint den24 Jan., gleich nachher wie die
la Mottes weg waren, bey den Juweliren: dieſt
waren ſchon, ohne: daß ers wußte, auf ſeint
Ankunft vorberetitet. Er ſieht niehrere Juwe—
len an, auch den reichen Schmuck, fragt nach
dem Pteis, undihört, daß ſölche auf r, 6ocooo
L. geſchatzt ſehri nun egeſteht er) daß!er wil
lens: ſey, ſolche zu kaufen; nicht fur ſich, ſon.
dern fur eine andre Perſon, die er nicht nenne,

aber vielleicht kunftig nennen durfte. Eini—
ge Tage daraufkoninit er mit den Juweliren
abermals zuſammen, und zeigt ihnen diesmal
die Bedingungenz? die er;aus ehrerbietiger Dis
cretion, e igeinhndig aufgeſetzt hatte. Sie
enthielten, i. das Halsband ſollte taxirt wer—
den, wenn der Preis von 1600ocoo L. zu hoch
ſchiene; 2. die Zahlungen ſollten in 2 Jahren,
halbjahrig, geſchehen;  und 3. daß uber die
Anweiſung Sicherheit gegeben wurde; q. wenn
Kaufer  dieſe: Bedingungen bewilligte, ſo ſollte
das Halsband ſpateſtens den 1 Febr. abgelie—

fert werden.
Die Juwelire aeceptiren und. nterzeichnen.

Der Kardinal bringt dieſe Schitft“ der de lä
Motte, um ſolche der Konigin zuzuſtellen. Zwey

Tage darauf bringt ſie ſolche!zuruck; am Ran—
de ſtanden bey dem:! Artikel die Genehmigungen
und unten war uiniterzjeichnet: Maria Antoi—

Erſtes Heft. E nette
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nette. von Frankreich.g Sogleich (den
Febrrades Morgens). ſchreibt er ein Billet an
die Juwelire mit. der Ordre, das: Halsband zu
bringen: noch kein Wort von der Konigin in
dieſem Billet! Daß es fur die Königin ware,
wußten ſie ſchon von der de laq. Motte,aber
noch nicht von dem Kardinal. Sie lommen,
und liefern es ihm aus. Nun erſt ſagt er,
es ſey fur die Konigin; er weiſt ihnen ſeine Schrift
mit den Genehmigungen der Konigin vor: ſit
leſen ſie, ſind vor Frteuden außer ſich, und ge
ben ſie wieder zuruck. Der Kordinal erſucht
ſie, eine Abſchrift. davon zu nehmen'; ſie ſelbſt
hatten keine verlangt: ſie. machin ſit aber nun
ſelbſt, und hahen wahrenz- deß Copirens aus

der.ſeltſamen Unterſchrift ſo wenig etwas Argts
wie  der Kardinal. So weuig iſt der einmal

KEingenonimene eines Verdachten fahig, „auf. den
der kalte Menſch, der ihn richtet, meint, ganz
gewiß verfallen zu ſeyn, wenn er an deſſen Stelle
geweſen ware!

Den 2q Jan— hatten die Jnwelire mundlich
gebeten, daß ihnen die Jntereſſen vom Tage des
erſten Zahlungstermins an bezahlt werden ſollz

ten. Jur aden aufgeſetzten. Bedingungen ſtand
nichtz dapon:, die de  la Motte, fand. aber, daß
ſie dadurch b Monat Aufſchub fur den Aufang des.
Laufs dieſer Jntereſſen, qls fur die erſte Zahlung,

gewinnen wurde; und wies dem Kardinal den:
1.Febr! (wie ihm ſchon, das. Halsband. abgec

4 lieftrt



liefert war) abermals einen falſchen Brief von
der Konigin vor, worinn ſie jene Jntereſſen zu
accordiren ſchien.  Der Kardinal ſchrieb noch
eben den Tag an den Herrn Bohmer:

Mein Herr,
Jhro Maj. die Konigin, hat mir wiſ—

ſen laßen, ¶Inicht, hat mir geſagt) daß
die Jntereſſen, mit der erſten Zahlung im Au—

guſt abgetragen, dann nach und nach mit dem
Kapital bezahlt werden ſollen.“

Rohan, Kardinal.

Die Schrift mit den Genehmigungen und
der Unterſchrift der Konigin hob er heilig auf—
und zeigte ſie nvch einmal, einige Tage nachher

nicht nur den Juweliren, ſondern auf ihre Bitte
auuch dem St. James, dem ſie 8odooo l.
ſchuldig waren, vor: auch dieſer hatte keinen
Argwohn bey der Unterſchrift. Nicht lange
darauf wickelt ſie der Kardinal in ein weiſſes
Papier, und ſchreibt oben darauf: Auf dem Fall

meines Todes, wird dieſes Herren Bohmer und
Baßange eingehandigt. (Dieſe Schrift, die frei—
lich ein Corpus delicti iſt, die einen Verbrecher
anzeigt, aber in des Kardinals Handen ein un—
uberwindlicher Beweis ſeiner unſchuld iſt, iſt
es, die er, der Kardinal ſelbſt, den 15 Aug.
dem Konige als die Rechtfertigungsſchrift ſeines
ganzen Betragens· denuncirte, die er ſelbſt nach
her dem Konige durch den Miniſter einliefertt):.

E2 Er
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Er hatte alſo das Halsband, aus den Handen

der Juwelire: nun ſollte es an die Koönigin;
durch wen anders, als durch die de la Motte?
Der Kardinal geht nach Verſailles, und nimmt
das Kaſtchen mit. Er geht zur de la Motte, die
bey einem Gobert wohnte:“ ſein Kammerdiener
Schreiber tragt ihm das Kaſtchen; bey derThu—
re nimmt ers ihm ab, und begiebt ſich hinauf; er

findet die de la Motte allein, und giebt ihr den
Schatz. Sie halti Conttnance: die Koönigin
wartet, ſagt ſie; vieſen Abemnd wird ihr
das Halsband zugeſtellt werden. VBald
darauf erſcheint ein Menſch, der ſich von we
gen der Konigin anmelden laßt. Der Kar—
dinal retirirt ſich aus Diskretion in einen halb
offenen Alkoven; der Menſch giebt ein Billet ab,
die de la Motte laßt ihn auf einen Augenblick
hinausgehen, nahert ſich  dem Kardinal, und
lieſt ihm dieſes Billet vor, welches eine Ordre
enthalt, das Kaſtchen dem Ueberbringer abzu—

liefern. Man .laßt den Menſchen wieder herein—
kommen; man ubergiebt ihm das Kaſtchen, und

er geht ab. Wer iſt dert Menſch? Der
Kardinal beſchrieb ihn in der Schrift, die er den

Tag nach ſeiner Arretirung an den Konig ab—
gab; er, glaubte, ihn bey der Gartenſzene
den 111 Aug. .i784 bey der Oliva geſehenzu
haben; die de la Motte ſagte ihm, damals, es
ware ein Menſch, rangeſtellt als Kammerdiener,
und bey der Kapelle der Konigin.

Den



Den 4. Febre gehen Bohmer und Baſſan
ge zur de la. Motte, und bedanken ſich bey ihr.
Einige Zeit nachher ſagt ſie an de la Porte, der

ſich wunderte, daß die Königin das Halsband
nicht truge, „ſie wurde es nicht eher tragen, als

bis es bezahlt ware.n Einſt zeigte ſie einem der
Zeugen, in Gegenwart des Hrn. Grenier, ein Pa
pierchen vor, und ſagte, dies ware ein Brief von
dter Konigin; aur  dem Couvert ließ ſie ihn die
Auifſchrift leſen, an meine Couſine, die Grafin
von Valois. Alles das iſt durch Zeugen be
wieſen.

Gerade hier bebt die vierte Periode in
den Glucksumſtanden:der de la Motten an (oben

G. 36). B.q9. Der Herr Retaux von Villette,
etin Menſch der bis zum Jahr 1785 ohne Gelb
und in hochſter Armuth war, und die Nacht
uber bey einen Peruckenmacher, auf der kleinen
breiten Straße, im vierten Stockwerk, ſtak; der
aber im April 1768 eint Wohnung in der Etraße
Gt. Louis au. Marais, fur 1500 L. miethete.
Dieſer intime Vertrauter, der ſich oft mit der de
Jan Motte einſchloß, und den ſie faſt nie verlicß,
ahne ihm einen. oder ein paar Briefe von der Ko

nigin vorzuweiſen; dieſer Vilette hat, ſtit dem
Febr., den Auftrag, fur 30 bis 40odo J.
Diamanten zu verkaufen. Er tragt ſie zu einem
Muden; zhen Jude wird unruhig, und giebt es
Pey der Polireptan; tin Aufſeher derſelben, Gau

uueee E3 thier,
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thier,citirt den Vilette;n undodieſer ſagt vor
dem Protocoll, das er unterſchreibt, aus, er

habe, ſolche, von der Marquiſt de la Motte.
Jm Marz verkauft das Weib fur 36000 L..

Diamanten. an Paris. Jm April zahlt ſie
dem Regnier eine Rechnungz-mit Diamanten für

.27540 L. an Werth, giebt“ihm fur mehr wie
Aooobo0 L. zu faſſen, und herkauft an ihn/ im
Jun. fur 1 oο L. nJhij. Mann: gieng den
12. Apr, nach England n und rnahm fur iehr
wie 4obooo La an Diamantten mit...n (Alles
ubrige oben S. 37). Den 6 Aumg. ziehen die
de la Mottes nach Barſur-Aube ab; den Abend
vorher zahlen ſie dem Villette 46co L. aüs, und
eer fluchtet, wird aber ergriffen, und bekennt
endlich alles; er habe die an die de la Motte ·ge
ſtellten falſchenBriefez; er habe die falſche un
terſchriftgemacht; er zwrifiegat nicht daß vus
Halsband der de la Motte eingeliefert worden.

e i:
Schon hatte. alſo die: dela Motte  das:theüre

Halsband. in Handen; ſchon. hattt  ſie es ohne

Gefahr, 6 Monate:lang.Warümnfluchkete. ſie
nicht damit aus. dem Konigreiche? JhenPlan,
der alles uberſteigt, was: man: jewon deni alles.
verwegeniſten, Plan. gehoreti hat)!. war: it. ſte
wollte den Raub in Ruhe im Vuterlande genieß
ſen; der Kardinal, meynteiſte; wurdeweñn

die Spitzbuberey. entdeckt:wurdr, nieht rüuehſtn
durfen, ſondern Ehr emthalſent!in cder

Stille



Stiülle, alles bezahlen muſfen)  Der Queer
ſtrich, den ſte aus  Dummheit nicht verhutete,

und doch leicht hatte verhuten konnen, war, daß

die Sache. an. den Hof kam. Dies iſt nicht mei
ne Muthmaßung; man uberdenke folgende

Stellen.

A. 53. „Manwundert ſich, daß die de la
Mottes nicht weiter Cals bis Bar-ſur-Aube) ge
fluchtet ſind: wir wurden uns noch mehr wun—
dern, wenn ſie gefluchtet waren. Wozu ſl u ch
ten? Das ware ſo gut geweſen, als ſich ſelbſt
angeben; aber ihre treulbſe Entwurfe waren
weit ausſtudirter, ihrer weit wurdiger. Vor
dem Kardinal furchteten: ſie ſich nicht mehr; war
dieſer nicht einmal fur allemal verloren? Wenn

dieſer das Verbrechen entdeckt: muß er nicht
darubet unwillig werden, muß er aber auch
nicht auch Rath ſchaffen, zah len, .und
ſchweigen? J
Be 18. Faſt:ſollte nian ſich, wundern, daß
Du, Weib der la Motte, nicht mehr ESimpli—
citat in die Loſung des Knotens gebracht haſt.
Ohne ein-Ueberbleibſel von Vorurtheil, das oft
den großen Unternehniungen, im Verbrechen wie
beh der Tugend; ſchadet, ſchickte es ſich fur
Dich; zum Kardinal zu gehen, und ihm zu
ſagen: Horen Sie!“Sik glauben, ein
Halsband fur die Konigin gekauft

E4 zu
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zu haben, Sitr glauben; daß Sien dasß
Halsband hatz nicht doch! iche ich,
habe die Diamanten, oder doch den
Werth davon. Sir habengeglaubtz
Sie fuahen. und horten. die Kanlgin
Jhnen, im Garten, koſtliche Beweiſe
ihrer Huld geben: aber das war nicht
die Konigin, Sie ſindidurth ein Spiel,
das ich dirigirte, geafft.worden. Aurch
die 16oob Lirres, die. ich Jhnen fur
Leute, fur welcherſich. die Konigin inr
tereſſirte, abfodern laſſen,ewaren ttur
mich. Das Verlangeneder Konigin,
die Befehle, das Halsband zu kaufen,
alles iſt erdichtetn die Genehmigun—
gen am Rande ihrer-Schrift ſind
falſch, ſo wie auch die:Unterſchrift:
Beruhigen Sie ſich, horen Sie? ſagt
ich; der Aerger taugt zun nichts: nie
haben Sie IJhr ganzes kaltes Blutſo
nothig gehabt, wie hier. Jch habe
Site beſtohlen: aber,was wollen Sie
machen? Dir Negociation iſt dürch ſit
ſelbſt geſchehen, alſo ſind Sit
Schuldner der Juwelire. Geben Sit
michran, ſo laugne ich alles, und
ſchiebe Jhnen das Verurechen zuz ich
habe meine Maaßregeln genommen,
die Sache wahrſcheinlich zu machenn
und komme auch darauns, was es wol—

le,
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he, ſo denken Sie daran, daß es Jh—
nen niemalng angenehm ſepn kann,
daß Sie iſich won mir haben narrew
laſſen. Was:wollen Sie alſo'mit min
anfangen? Jchilaſſe Jhnen-Zeit, dar—
uhber zu ſpeculiren, undreiſe mor—
gen: naich: Barfur-Au.bec. Der Kardi—
nal hatte —:be rahrlt, und. ge ſchwaire gen.

D. iz:vil Wefttzt verbieten; Verbrechen

im Jnneren der Seele aufzuſuchen; eine Jnqui—
ſilion ubtr Abſichten und Gebanken wurde zu
gefahrlich ſeyn.  Wer indeſſen wiſſen will, was
im Inneren des Kardinals vorgieng, dem kaunn
ers ſagen: wer aber daran zweifelt, darf nur
nach deſſen Handlungen daruber urtheilen. Was
hatte er in dem Augenblick gethan, da er von
ſeinem Jrthum, der in ſeiner Art ſo ſchmerzend

war, deſſen Folgen fur ihn ſo traurig werden
konnten, zuruckgebracht worden ware? Kein
Menſch in der Welt wird anſtehen, ſich ſelbſt
dieſe Frage im Augenblick zu beantworten. Es
war kein Mittel mehr gegen das erlittene Un—
gluck, es war eine ſo wichtige Sache nicht mehr
zu ſchonen; fort iſt das Halsband, bezahlt muß
es werden, aber fur etwas weit wichtigeres muß
geſorgt werden. Etr, hatte gezittert, den Namen
der Konigin auszuſprechen; der bloße Gedanke
hatte in ihm einen unwillkuhrlichen Schauder er—
regt; auf allen Geſichtern hatte er zu leſen ge—

Es“ glaubt,



glaubt, daß:man um ſein Geheinniß wiſſe; er
hatte gefurchtet, daß man es. ihm. an dentAugen
anſahe; errwurde gewiß vas erniſllichſte Still
ſchweigen beobachtet haben.  Ueberull Geld ſu

chen, ſich mit den Juweliren beſprechen, die
Sache erſticken, zach len, ober Termine gewin—
nen: das, das waren ſeine einjigen Sorgen
geweſen; unmoglich:kann lnian daran zweifeln.

l „Die.Fprtlebung wichſtens)

iuh. nt  p„Hitr wollen. wig zint. Ahnſt. machtn, ſo
iöthig zli uüfter Erholungzn. A. ab.
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Bucheranzeige. No. J.
In der Graffſchen Buchhandlung in Leipzig ſind

folgende neue Bucher erſchienen, die in allen
Bucbhandlungen zu ſinden ſind:

1) Der Freudenzogling. Aus dem Engliſchen des hrn.

Pratt uberſetzt von Ludwig Theobul Koſegarten.

2 Bandchen. 8. 22Gr.

Herr P. ſagt in der Vorrede: „Seit der erſten
Erſcheinung von Graf Cheſterfielde Briefen bis auf den
heutigen Tag, haben die Pfeile des Tadels nicht aufge

hort, aus allen Richtungen gegen ſeine Grundſazze zu

fliegen. Der Witzling hat ſie gehechelt, der Versler ſie

beverſelt, der Moraliſt daruber moraliſirt, der ernſte
Gottesgelehrte daruber diſſertirt. Manner von Geiſt
und Urtheil haben die Feder wider Sr. Herrlichkeit
ergriffen. Seine Grazie iſt lacherlich gemacht, ſeine
Etikette launigt durchgezogen worden, und Herr

Hunter, bei weiten der geiſtreichſte und tiefſinnigſte
ſeiner Geaner, hat ſich ganz in dem Abgrunde ſeiner
Grundſarze hinunter gegraben, jede ſeiner Verſchan

zungen durchbrochen, und ſeinen ganzen Lehrbegrif

mit atnalytiſchem Scharfſinn gepruft. Zu bewundern
iſt es aber, daß unter ſo vielen lauten und erklarten
Gegnern des Grafen, Niemand auf die einzige Me—
thode aefallen iſt, die Folgen ſeiner Lehre anſchaulich
darzuſtellen. Der.allgemeine Vorwurf, den man ſei

nen Briefen machte, war der, daß ſie offenbar dar
auf



auf berechnet waren, die Veyſtellung zu empfehlen,
und unter einer lachelnden Oberflache, einem einnehmen—

den Aeußern, ſchimmernden Sittenſpruchen, und einer

gefalligen Biegſamkeit die allerzerſtohrendſte Heuche—

lei zu verſtekken u. ſ. w., Jn Rukſicht des Frauen
zimmers, fahrt Herr P. weiterhin fort, hat war—
lich nie eine Sammlung von Winken die Preſſe ver—
laſſen, die fahiger ware, zu ihrem Verderben gemiß
braucht zu werden. Nichts, was je wider ihre Ruhe

und Sittenreinigkeit iſt ausgebrutet worden, verdient
mehr ihren Unwillen, als dieſe Briefſammlung, welche

von Einer ihres eignen Geſchlechts bekannt gemacht
worden iſt. Wie iſt es denn zugegangen, daß noch
Nlemand die Bucher des Grafen in die Hande eines
Helden geſpielt hat, der mit einem naturlichen Hange,

ſich keinen Freudengenuß zu verſagen, ſeine Glukſelig
kelt durch den Veiſtand dieſer Grundſazze ſo ſehr ver

groößern könnte Grundſazze, die ſo ausnehmend

geſchickt ſind, Unheil zu vermehren, Einfalt, Un—
ſchuld und Schonheit aus ihrer Hut zu rukken, und

den Sieg der Argliſt uber ſie zu erleichten. Jn Er—
manglung etwas beſſern, wag' ichs, dem Publikum
dergleichen zu liefern. Jch erzahle die Begebenhelten
eines Mannes von Geburt, Rang, Ruf und Bil—
dung, brennend vor Vegierde zu genießen, hochlich
entzukt und innig angezogen von Lord Cheſterfietdẽ

Theorie, Er ſauft die Bucher, findet ſie ſeinem
Ganmen angemeſſen, ſtudiert fie Abſaz fur Abſaz, ge
deiht in ſeinem Fleiße, frohlokt in ſeinen Fortſchrit-

ten, ruft endlich, Meiſter ſeiner Wiſſenſchaft, den
Genius



Genins ſeines edlen Lehrers an, ſtekt Geld in die
Taſche, und die zu ſcharbaren Bucher in ſeinen Man—

telſak, und eilt in die froliche Welt hinein, gehar—
niſcht von der Scheitel bis zur Zehe, ein Zogling
der Freüde. u. ſ. w.“

Herr Koſegarten ſagt in ſeiner Anrede an
den Leſer, er fande dieſen Freudenzogling lebhaft,

abwechſelnd, kaxrakteriſtiſch, und auf einen guten ſitt
lichen Zwek berechnet; und wiewohl der Gang der

Handlung ihm faſt etwas zu raſch, Sedleys Untha
ten zu emporend, und ſeine jahlinge Reue nicht genug
vorbereitet ſchienen: ſo glaub' er dennoch, daß das
Buch al len eine unterhaltende, manchen aber eine
belehrende Lekture gewahren werde, weil Cheſterfields

Grundſazze ſo wenig, als ſein Buch, in Deutſchland.
unbekannt und ungeubt geblieben ſind.

2) Gediehte von Selmar. 2 Bände. Schreibpap. 8.

2 Thlr. 6 Gr.

Wenn wir glelch nicht das Vergnugen habet
durften, des Verfaſſers wurklichen Namen. unter den
guten lyriſchen Dichtern glanzen zu ſehen, ſo durfen

wir doch mit Recht erwarten, daß der fingirte ſeinen
Platz darunter behaupten und immer in ehrenvollem

Andenken bleiben werde. Wer in dieſen Gedichten
nach Geſangen ſucht, wie ſie wurdig ſind, von einem
edlen Sanger geſungen zu werden, wird nicht umſonſt

ſuchen. „Sie wiſſen, liebſter Graf!“ ſagt der Ver

2  faſſer



faſſer unter andern in ſeiner Dedikation zum rſten

Bande an den Grafen von Haugwiz, „daß ich bei
Verfertigung dieſer Verſuche immer den Wuuſch hegte,

die ernſte Weisheit, mit den ſanften Blumen der
Dichtkunſt umkranzt, liebenswurdiger darzuſtellen;
aber Sie werden es mir auch zutrauen, daß ich nur
mit ſehr ſchuchterner Hofnung die Entſcheidung er
warte, ob ich dieſen Zwek nicht ganz zu verfehlen,

das Gluck gehabt habe.“ Die Verſification wird
man leicht und angenehm, und den Styl rein und
ſchon finden.

z3) Lottchens Lieder. Mit dem Motto: Guße, heilige
Natur, laß mich gehnauf delner Spur. 3. 16 Gr.

Eine junge Dichterin, die ihr naturliches dichte
riſches Talent durch richtiges und gutes Gefuhl zu ver

edeln ſucht, ſingt hier. Außer einigen Gelegenheits—
gedichten, Romanzen und einigen andern angeneh—
men Stukken, findet man Lieder an Gott und die
Natur in dieſer Sammlung. Ueberall athmet Got
tes- Menſchen- und Tugendliebe. Vielleicht haben
wir nicht Unrecht, wenn wir glauben, daß dieſe Lieder
vor hundert andern Buchern verdienten in junger
Frauenzimmer Hande zu kommen: nicht, daß ſie ver—

ſuchten ob ſie auch wohl dichten konnten, ſondern daß
ſie die oftmals geaußerten ſchonen und auten Empfin

dungen zum Beſten ihres Herzens und ihres Verſtan
des anwendeten. Die Verſiſtkation iſt lelcht und an
genehm, und nur ſelten ſtoßt man auf etwas harte

Stellen.

4) Nor



4) Nordiſche Blumen von Friedrich David Grater.
Mit dem Motto: Die Vorzeit bewoh—
net mein Herz. Mein langer Gedanke ſind die
Geſange vergangener Alter. 8. wThlr.

Junhaltt An die nordiſche Dichtkunſt. J. Reg
ner Lodbroks Todesgeſana. II. Ueber die Nornen
oder die Gottinnen des Schickſals. III. Dialogen
und Erzahlungen aus der alteren Edda: a) Thrym J

ĩvder die Wiederkerlangung des Hammers. b) Har-

bard. c) Die Fabel von Wafthrudner. d) Das Aed
der Hyndla oder die kleine Woluſpaa. e) Die Fabell J

von Vielweiß f) Hymer oder der Keſſel. g) Aegers

Gaſtmahl, Laſterung hi)ners Fahrt, oder die Brautwerbung Freys. IV. Ueber

die Walkyren. oder die Gottinnen der Schlacht.
V. Zwey entdekte Liedet. VI. ueber Walhalla und

ihre Helden.
„Was ich hier dem Publikum ubergebe, ſagt J

Herr Grater im Vorbericht, iſt eine kleine Samm
u

lung von Ueberſezzungen und Abhandlungen, die man J
als einen Beytrag zur naheren Kenntniß der nordi— J
ſchen Dichtkunſt und Mythologie anſehen kann. Weil

ich unter meinen Papieren nur diejenigen wahlte, die
mir die intereſſanteſten ſchienen, ſo haben ſie den Na—

men einer Authologie, und weil ſie ſich nur auf die
Dichtkunſt des alten Nordens, oder wie man die drey

uotrdiſchen Reiche ſonſt noch zu benennen pfliegte,
Skandinaviens einſchranken, den Namen nord iſche
Blumen erhalten. Bey den mythologiſchen Ab
handlungen machte ich mir zum Geſetz, blot aus den

3 Quel



Quellen ſelbſt zu ſchopfen, immer die alteſte Geſtalt
der Dichtung zuerſt aufzuſuchen, und alsdann den
weitern Jdeengang zu verfolgen. Jch lernte ſelbſt
erſt, indem ich unterſuchte, und ging mit keiner vor—

gefaßten Meynung zur Arbeit. Vallſtandigkeit kann
man bey wenigen Hulfsmitteln niche erwarten. Jch
ſammelte ſoviel ich konnte, und gebe, was ich gefun
den habe. u. ſ. w.“

Verſchiedene unpartheyiſche Rezenſenten haben

dem Verfaſſer ſchon den Beyfall bewieſen, deſſen er
ſich von jedem Freunde der ſchonen Wiſſenſchaften ver

ſichert halten darf. Vielleicht haben wir das Ver
gnugen, dieſer Sammlung bald eine eben ſo intereſ—

ſante folgen zu ſehen.

5) Szenen in Paris, wahrend, und nach der Zerſtorung
der Baſtille. Nach franjoſiſchen und engliſchen

Schriften und Kupferſtichen. Mit-Kupfern, die
intereſſanteſten Szenen darſtellend. Erſte Samm

lung, z3. 10 Gr.
Zweyte Sammlung. 14 Gr.

Was das Publikum hiervon zu erwarten hat,
mag ihm ein Auszug der Vorrede des Herausgebers

zeigen. „Seit zehn Wochen ſind in Frankreich und

England, uber 80 Satiren, 60 Stuck Confeßions,
2 Stuck Beſchreibungen, 34 Erzahlungen, go Kupfer

ſtiche, und etliche 10oo Epigrammen, mit und ohne
Salz, bei Gelegenheit der Zerſtohrung der Baſtille,

der Flucht einiger Großen des Reichs, der Zuckkehr
Neckers, der allenfalls noch zu erwartenden Ereig—

niſſe



niſſe c. erſchienen. Dieſe Piecen alle zu uberſetzen
war leichter geweſen, als ſie durchzuleſen, um Szenen

daraus zu bilden, wie ich gethan habe. Jch glaubte
aber, es ſey angenehmer, in dieſem Gewande die Bege

benheiten, Meinungen, Acußerungen, Sentiments c.
der Bewohner von Paris von mancherley Stand und
Wurden, zu ſehen, als die Epigrammen einiger Ver—
ſemanner Frankreichs zu leſen. Die Lefer bekommen

durch dieſe Szenen eine Ueberſicht uber das Ganze,
elne Auüsſtcht in das Jnnere von Paris, und konnen

ſich eine deutliche Vorſtellung von gewiſſen ihnen dun

kel gebliebenen Ereigniſſen machen, welche man gerne

genauer gewußt katte rc.“
Vei Erſcheinung der zweiten Sammlung die—

ſer Szenen in Puris re, finden wir fur notig,
den Leſern bekannt zu machen, daß die dritte
Sammlung ſich bereits unter der Preſſe befindet.
Der Verſaſſer hat in der zweiten Sanimlung,
bereiis oft genug in Anmerkungen, ſeine Gewahrs—
nianner uber die aufgeſtellten Dialagen angeſuhrt,

wird ſich aber in der Vorrede zu der dritten
Sammlung, uber die Behandlungsart derſelben,
vollſtand iger erklaren, und, wie wir uns ſchmei—

cheln, die gute Meinung rechtfertigen, welche man
von den Szenen uberhaupt ſehr gutig gefaßt hat.
Er iſt Kolporteur des Gauzen, er behandelt die auf

geſtellen Gemalde nach Thatſachen als
Dichter, und braucht die Miſchung verſchiede
ner Farben zu dem einfachen, ganzen Werke.
Daher die Abwechſelung der Gegenſtande, daher die

Maui—



Mannichfaltigkeit, daher das vielfache Kolorit zu
dem ausgeſtellten Bilde: Die Einwohner zu
Paris, wahrend der bekannten Kriſis,
am und nach dem 14. Julius 1789.
Das Jnnre dieſer Stadt, in verſchiedenen einzelnen
Gegenſtanden, als Beleg zu dem vollſtandigen, merk—
wurdigen Ereigniß, das National und Privatintereſſe

der Bewohner derſelben, iſt die Karakteriſtik der Sze
nen, und wird es hoffentlich durch alle Sammlungen
unverkenntlich bleiben-— KSo viel zum Voraus.
Die Verſchiedenheit belebt das Jntereſſe verſ ch ie

den er Leſer, von verſchiedener Denkungtart, ver
ſchiedenen Stauden und Klaſſen, und

hier iſt fur Jedermann der Tiſch gedekt,
ein jeder eſſe was ihm ſchmekt,
und jeder zahle ſeine Zeche.

6) Aechte und deutliche Beſchrelbung der Baſtllle von

ihrem Urſprunge an, bis zu' ihrer Zerſtohrung;
nebſt einigen dahingehorigen Anekdoten. Nach
franzoſiſchen Handſchriften. Mit 2 Kupfern, den

ehemaligen und itzigen Zuſtand genau vorſtellend,
zwote vermehrte und verbeſſerte Auflage.z. gGr.

Dieſe intereſſante Piece, hat das Gluck gehabt,
binnen 3 Wochen eine neue Auflage zu erleben. Dietr
ware ſchon Empfehlung genug fur ſie; allein man hat
ihr auch offentlich das Lob ertheilt, daß die Darſtel

ſung und Erzahlung, wahr, kurz und bundig iſt, und
keine weſentlichen Faecta ausgelaſſen worden.

n
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